
圏

掌



Besonde「er Dank geht an:

Bormann, Martin: Vorwort

Eckei, Benjamin: Er hat die Berichte aus den Spangenbe「ger

Zeitungen (1 934 - 1936) abfotografiert

Brostmeye「, E=en: Lekto「in

Fische「 - Nagei, And「eas: Gestaltung und Umsetzung

Autor:

Jonas Kiages wu「de 1979 in Kassei geboren E「 iebt seit 20

Jah「en in Spangenbe「g E「 absoIvjerte das Studium fur das

Lehramt an Haupt- und Reaischuien an der UniVerSitat in Kassei.

Bereits wahrend seineS StudiumS beschaftige er sich intensiV mit

dem　2・ Weitk「ieg. Seine Examensa「beit Verfasste Kiages zu

folgender Thematlk: ”Adoif Martin Bormam O「.): Der Umgang

eines Taterkindes mit de「 Ve「gangenheit des Vate「s und dem

historischen Kontext“.

Seit Mai　2004 ist KIages ais Lehramtsreferendar an der

Burgsitzschule in Spangenberg beschaftigt. Er unte「「ichtet von de「

5.　bis zu「 10.　Kiasse die Fache「　A「beitslehre und

Soziaikunde/Poiitik.

1



2



Vorwort von Adoif Ma面n Bo「mann und Jonas Kiages

Adoif Martin Bormann wurde am 14. Aprii 1930 in Grunwaid

geboren. Er war das erstgebo「ene von lO Kindem. Benannt wurde

Adolf Martin nach seinem Taufpaten Adoif Hitier und seinem Vater

Martin (Hitiers Sek「etar und Leite「 de「 Pa巾eikanziei). Seine

Taufpatin wa「 iise Heβ. Getauft wu「de Bormann junior, Weli seine

Mutter aus einer st「eng protestantischen Fam=ie kam. Ais e「ste

Etappe seiner Kindheit nannte Adoif Ma面n Bormam mir

gegen0be「 Pu=ach bei Munchen, do巾　Wa「 e「 auCh 1936

elngeSChult wo「den・

Aus seiner SchuizeIt beriChtete Bo「mam, dass er einen

GeschiChtsiehrer gehabt habe, der de「 Kiasse 」ede Stunde den

Unter「ichtssto什nur dlktierte. ”Und da hatte ich nach 14 Tagen, drel

Wochen die Nase voii und hab dam gesagt ”Da gehe ich nicht

mehr hin!“ (Vg上interview Bormann u. Kiages, 2002, S. 5). Adoif

Martin dachte sich ais Kind, ihm, dem Sohn von Martin Bormann,
de「 der Bauherr auf dem Obersaizberg war, k6nne nichts

PaSSieren. Aufgrund des Schuieschwanzens bekam Bormann
einen biauen Brief, Der Brief war fur Vate「 Bormann Aniass,

Seinen Sohn (1940) nach Feidafing auf die Reichsschule der

NSDAP zu ve「SetZen. Den Erziehem in Feidafing gab Martin

Bormam die Weisung, auS Seinem Sohn einen ”anStandigen

Deutschen“ zu machen (Vgi intervieW Bormam u. Kiages, 2002,

S. 4). Ab dieser Zeit wa「 der Sohn weniger bei der Famiiie

im Sommer, Wenn keine Schule wa「, muSSte Bormam an A「beits-

bzw. EmteelnSatZen, Z,B言n Mecklenburg, teilnehmen und einmal,

e「Zahlte e「, Wa「 e「 in de「 Fah「schuie auf dem Obe「saizbe「g.

Wah「end dieses Einsatzes musste e「 64mai den Relfen vom

Fah「schulwagen der FuhrerkoIome Obersalzberg repa「ieren. Ab

diesem Zeitpunkt wa「 Bo「mann (e「 War damais 14 Jahre alt) klar,

dass ”eS reCht unwahrscheiniich wurde, bei der Rohsto冊age, dass

Wi「 da noch i「gendwie haibwegs heii rauskommen aus dem Krieg“

(VgI. Interview Bormann u. Kiages, 2002, S.35).
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Poiitlkunter「icht kann mit Hilfe elneS Zeitzeugengesp「急ches

anschauiiche「 gestaitet werden・ im interview frage ich Adolf Martin

Bo「mann, Welche Bedeutung Zeitzeugengesprache seiner Ansicht

nach fur den Unte「richt haben. Bormann sagt: ”Da kam ich nur

Sagen, WaS meine Ko=egen mir sagen, netWah「, die sind imme「

ganz f「oh, Wem da einer da ist, der das ma=n ganz deutiichem

Deutsch weitergibt an Schuier“ (Vgi. interview, Bo「mann u. Kiages,

2002, S. 52). Hier steht nicht das Schuibuch im Vorderg「und, auS

dem die Schuler Wissen entnehmen k6men, SOndem sie haben
die M6gilChkeit mit einem Menschen zu sp「echen, de「 in diese「

Zeit geiebt hat Schuier haben so die MogiiChkeit zu le「nen, dass

Poiitikunterricht nichts Lebensfemes bzw. Ste「iies ISしUmgang mit

der polltiSChen　ノVergangenheit iSt fu「 den Po=tikunterricht

unumgangiich. Aus de「 geschichtiichen Vergangenheit k6∩nen I

SOilen Schiusse gezogen we「den, damit SiCh die Zeit des D冊ten

Reiches nicht wiederhoit.

Den Sommer 1944 ve「b「achte Bormann auf dem Obersaizberg,

WeiI auf Deutschiand sta「ke Ang冊e gefiogen wurden.

Am 23. Apri1 1945 wurde die Schule in FeIdafing aufgei6st. Der

ietzte Auftrag, den Bormann junior mit seinen Kameraden

du「chfuhren musste, Wa「, einen Panzergraben auszuheben. Dうe

Schule in Feidafing wurde, SO lange es nur m6giich wa「,

auf「echterhaIten. Vor den Schuie「n wurde ube「 die Lage in

Deutschiand nicht gesp「ochen. Nach de「 Auf16sung der Schuie

begam fu「 Adoif Martin die Flucht Ursprunglich wa「 gepiant, aiie

Schuier von Feidafing zu einer Truppe zusammenzuschiieβen und

ln den Krieg Zu SChicken. Die T「uppe kam aber nur biS naCh

Steinach am Breme「. G「und wa「 das feindiiche Vord「ingen Hie「

fand die T「uppe in einem Gasthaus Unte「ku皿Am 30. Aprii 1945

Wurde die Truppe aufgeiost, 」eder bekam Lebensmltteima「ken und

SO=te siCh in Seine Heimat du「chschiagen Ein Verbindungsmam

der Parteikanziei hat Bormann und einen Kameraden bis nach

Jenbach, Tiroi, mitgenommen. Dort fanden Bormam und sein
Kamerad Unte「kunft fur die Nacht. ln dieser Nacht vom 30. Aprii

Zum l. Mai 1945 ging der Funkspruch durch, dass sich der Fuhrer

das Leben genommen habe.
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Dazu Bo「mann:

B: Ja言St riChtig. Natur=ch wa「 das das Ende des D「itten Reiches.

Abe「eswarfu「 mich nicht das Ende des Lebens. Es haben sich in

der Nacht acht von den aiteren Her「schaften, die in dem

Bimbache「 Gasthaus wa「en, haben sich da erschossen,

rausgegangen, bumm, ja, aChtmai. Da hat es gegangen bumm言a.

8mal hintereinande「 imme「 einzein. Ja abe「 mein Gott, ich habe

an meinen Vater gedacht, und wir hatten in Feidafing geiemt,

Wenn eine「 mit der Waffe in der Hand in Vertejdigung des

Vateriandes sozusagen fa=t, das ist kejne Schande. Das Ist ejn

Eh「entod Das hat mich eigentIich da 」a d「uber weg geb「acht. Und

dam die kurze Ansp「ache von dem Majo「, de「 diese Truppe da

befeh=gt hat Die namten Sich ja noch ”Vo「StO[! dem Adoif Hitier`.

Und das wa「 naturlich dann zu Ende, ja. Klar言a. Der Ma」Or hat

dann gesagt ”Mamer, denkt daran, dass die Ki「SChen wieder

bluhen, ja. Eu「e F「au und eure Klnde「, eu「e Br為ute warten auf

euch.“ Es waren auch aiie Alte「sstufen dabei (Vgl. interview,

Bo「mann u. Klages 2002, S. 22, 23).

Am 13. Ap「i1 2005 (einen Tag vor Martin Bormams　75.

Gebし而Stag) habe ich mit Martin Bormam teiefoniert. E「 hat sich

Sehr uber das Buch ”Zwischen Hakenkreuz und Dorfleben“

gefreut. Er sagte mir:川err KIages, Wir mussen zusammen

arbeiten, damit sich die Zeit von 1933 nicht wiede「hoit“.

Bormann sch「eib=n einem B「ief∴,ich w調nsche den 」ungen

Menschen, die eS miteinander erarbeitet haben, Vieie

aufme「ksame Leser, besonde「s unte「 der Jugend, damit dle

SChreckliche Zelt, d「e Thema des Buches ISt, unWiederhoibar

bieibt“

Martin Bormam und Jonas Klages, Apri1 2005



  

Projektbeschreibung 

Als Referendar Klages in der 1. Unterrichtsstunde zu uns kam und 

uns fragte, ob wir an einem Buch über den 2. Weltkrieg interessiert 

sind, waren wir alle sofort begeistert. Ein Buchtitel war auch 

schnell gefunden. " Zwischen Hakenkreuz und Dorfleben ", das 

musste der richtige Titel sein. Insgesamt wurde in acht 

Arbeitsgruppen gearbeitet. Jede Gruppe arbeitete in einem Dorf 

bzw. in der Stadt Spangenberg. Die ersten Interviews sollten 

folgen. Schon nach einer Woche waren die ersten Rohfassungen 

der Interviews fertig. Weitere sollten folgen. Um die Arbeit zu 

erleichtern zeichneten die Gruppen die Interviews mit einem 

Diktiergerät auf. Jeder bemühte sich Material, z.B. Bilder aus der 

Verwandtschaft zu besorgen. Sogar eine Zeitzeugin besuchte uns 

während des Unterrichts und erzählte uns von ihren Erlebnissen. 

Wir begannen alles zu überarbeiten und zu perfektionieren. Ein 

Cover wurde entworfen und unsere Vorstellungen wurden 

umgesetzt. Unser Projekt wurde von der Zeitung begleitet und 

auch abgedruckt. Sponsoren bzw. Spender wurde gesucht und so 

hatten wir die Finanzierung gesichert. Einige von uns trafen sich 

nachmittags und arbeiteten an alten Spangenberger Zeitungen, 

bearbeiteten Interviews von Zeitzeugen und die Buchpräsentation 

wurde vorbereitet. Das Projekt wurde gut durchgeplant und 

umgesetzt. Nach drei Monaten hatten wir genügend Material 

zusammen, um unser Buch mit mehr als 100 Seiten zu füllen. Eine 

ortsansässige Druckerei ließ sich schnell finden und von unserem 

Projekt überzeugen. Referendar Jonas Klages hatte an alles 

gedacht. Er holte sich von Verlegern und Lektoren Hilfe. Er fand 

sogar einen Prominenten, der uns das Vorwort schrieb. Dass die 

Planung und Durchführung so gut funktionierte und die Zeitzeugen 

so gut kooperierten, dachten wir anfangs nicht. Wir waren alle mit 

unseren Ergebnissen zufrieden. Nach mehren Probedrucken und 

kleinen Korrekturen war das Buch fertig und konnte in Serie 

gehen. Mit dem Buch wollen wir erreichen, dass man einen 

Einblick in das gewöhnliche Leben der Menschen auf dem Dorf 

während des 2. Weltkrieges bekommt. 

Wir hoffen, dass es den Leuten gefällt und wir auf gute Kritik 

stoßen! 

Die Klasse R9 b der Burgsitzschule Spangenberg, April 2005



Die KIasse R9b Jahrgang 2005 bedankt sich bel:

Stadt Spangenbe「g

Herm Dr. E. Appe=

F「au F. Baumga巾

He「「n W. Voikma「

He「m Dr. G. Kaiser

2 Bu「ge「innen (anonym)

Frau Bast

Be「gheim

Frau E. Koibe

Herm F. Winte「

Vocke「ode

Frau B. Manz
Herm H Manz

BiSCho冊∋「Ode

F「au F. Grimm

F「au M. Pohi (K6「ie)

Landefeid
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塾塑旦⊆坦n be岨

Liebenbachstadt Spangenberg

Spangenberg liegt in Nordhessen in einem Seitentai der Fuida, 35

km sud6stlich von Kasse上Der Ort geh6巾Zur Tourismusregion
"Kurhessisches Be「gland’’.

Spangenberg hat eine Flache von 9.770 ha Vor dem 2. Weltkrieg
hatte Spangenbe「g 2161 Einwohner. Nach dem 2.Weitkrieg WuChs

die Einwohnerzahi auf 3192　Heute betragt die Einwohne「zahi

6617. Berghelm, Bischofferode, Eibe「sdo巾Herlefeid, Landefeid,

Metzebach, M6rshausen, Nausis, Pfieffe, Schne冊ode, Vockerode-

Dinkeiberg, Weidelbach und natu「iiCh Spangenbe「g biiden die

Liebenbachstadt Spangenbe「g.

Verfolgung, Fiucht und Deportierung von ”Nichta「ie「n一一sind auch in

Spangenbe「g Teil de「 GeschlChte. lm Zweiten Weitk「ieg bieibt die

Stadt zunachst vom K「iegsgeschehen verschont. Nur die

Vervendung des Schiosses (als Kriegsgefangeneniager) machte

auch die nordhessische Kieinstadt zum Kriegsschaupiatz. Die seit

1907 im Schioss eingerichtete Preuβische Fo「stschule wurde 1 939

geschlossen und der Bau wu「de Kriegsgefangenenlage「 fu「

franz6sische und engiische Lし爪waffenoffiziere. Dieser Umstand ist

Wahrscheinlich der Grund dafur, dass in den letzten Kriegstagen,

an Ostem 1945, aliiierte Flieger Spangenberg ang冊en und mit

Brandbomben das Schioss trafen. Es b「annte bis auf die

Umfassungsmaue「n aus. De「 Wiederaufbau daue巾e bis Ende der

50er Jahre, Heute iSt das Schloss Spangenbe「g eln HoteI und

Restaurant.

Die Stadt hat siCh in den ietzten funfzig Jah「en von der

beschriebenen Acke「burge「stadt in eine gewerb=Ch st「ukturierte

Stadt gewandeit. Rund 1 400 Arbeitspiatze stehen zu「 Verfugung,

in den Branchen Kunststoffve「a「beitung, Pharma (indust「ie und

Groβhandei), Armaturen, Druckerzeugnisse und vor aiiem in der

ZerSPanenden industrie (Sageblatter und Sagemaschinen).

Altes Kopfsteinpfiaster, Fachwerkinsch皿en, Wasserspeier,

Prangersteine und die Stadtmaue「 mit Weh皿rmen p「agen das
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Gesicht der denkmalgeschützten Altstadt. Etliche Brunnen sind im 

Stadtbild zu sehen und erinnern an die Zeit, als das Wasser für 

Mensch und Vieh noch dort geholt wurde, aber auch an 

Wasserknappheit und -not. Das Problem ist Jahrhunderte alt und 

ihm hat Spangenberg den Beinamen "Liebenbachstadt" zu 

verdanken. 

Quelle : www.spangenberg.de 
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Ostem 1945 in Spangenberg

Den Einmarsch der Amerikaner vor 60 Jahren eriebte Dr,

Ehrhart Appe= aIs =jahriger Junge

Wenn ich uber die Zejt berichten soiI, Sind mi「 einige E「iebnisse

noch besonders in Erinnerung gebIieben.

Ais das Kriegsende im Kreisteii Meisungen nahte, Wa「 iCh be「eitS

ein Jahr lm ”Jungvoik“ und hatte die ubiiChe paramilitarische

Ausbiidung erfah「en: Exe「zieren auf dem Schuihof mlt den

g急nglgen Befehien ,,angetreten, Augen rechts, richt’ Euch,

abzahien, Augen ge「adeaus, reChts schwenk ma「sch, im

Laufschritt marsch, marSCh, ein Lied! (Z. B. ,Es z皿em die

morschen Knochen’- VOn unS abgewandeit ln ,Es zittem in

Morschen die Knochen’)“.

Bei Geiandespieien mussten wir die hinter aufgeturmten Åsten

imitierte ”Festung“ eines ande「en Jungzuges ”e「Obem“ -

NahkamPf mit Knuppeln usw. Die ”HitIer-Jungen“ soiiten ja ”hart

Wie Kruppstahi“ und訂"nk wie Windhunde“ erzogen we「den.

Mit dem Fah巾enmesse「　auf Suche nach angio"

amerikanischen Fiiegem

Kurze Zelt VOr dem EinmarSCh de「 Ame「lkane「 wa「 ein vier-

motoriger angio-amerikaniSCher Bomber abgeschossen wo「den

und ln den Walde「n n6rdiich von M6「Shausen abgestu「zt Es

Wu「de be「iChtet, eS Seien nOCh Flieger mit dem Faiischi「m

abgesp「ungen, die nun gesucht und gefangen genommen werden

SOiiten. Und so wurden wi「 Jungvoik-Jungen, mit Fahrtenmesse「n

ausgestattet言n die Waider geschickt, biideten Schutzenketten und

SuChten nach den angebIich abgesprungenen Soldaten.

Einige Soidaten konnten offenba「 erst seh「 spat abspringen, SO

dass sich der Fa=schi「m gar nicht mehr get§苗net hatte und sie nun
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tot oben in den Bäumen an den Leinen ihrer Fallschirme hingen. 

Die anderen Besatzungsmitglieder waren in dem Flugzeug, das 

beim Aufschlag Feuer gefangen hatte, verbrannt, in der Glut 

geschrumpft, verkohlt und schrecklich anzusehen. 

Die Amerikaner und Engländer hatten ja schon seit langem die 

absolute Lufthoheit. Und so konnten wir einen Luftkampf mit 

ansehen. Ein deutsches Jagdflugzeug -— Me 109 — hatte sich 

gleichwohl in die Luft gewagt und war sofort von anglo- 

amerikanischen Flugzeugen angegriffen worden. Der deutsche 

Pilot vollbrachte noch eine Notlandung auf einer Wiese im 

Dörnbach und flüchtete aus der Maschine in den nahen Wald, was 

ihm auch gelang, obwohl er von den feindlichen Flugzeugen noch 

mit Bordwaffen beschossen wurde. 

Nazi-Hektik zum Kriegsende 

Einige Tage vor dem Einmarsch der Amerikaner wurde mir 

befohlen, einen Stellungsbefehl für den „Volkssturm“ dem späteren 

Landrat Karl Waldmann zu überbringen, der mit seiner jüdischen 

Frau und Enkelkindern in einem Jagdhaus bei Kaltenbach wohnte. 

Offenbar war ich dazu ausgewählt worden, weil ich —- was damals 

eine Seltenheit war - ein Fahrrad mein eigen nennen konnte. Ich 

habe Herrn Waldmann dann aber nicht angetroffen. 

Zu dieser Zeit wurden auch einige als Kommunisten und 

Sozialdemokraten bekannte Mitbürger in Haft genommen, aber 

nach einigen Tagen wieder freigelassen. Was sie — wohl in einem 

Konzentrationslager — erleben mussten, haben wir nie erfahren. 

Während des Krieges befand sich im Schloss und im so 

genannten Kreisgut in Elbersdorf ein Gefangenenlager für britische 

Offiziere. Sie erhielten regelmäßig Pakete aus England — wohl 

über das Rote Kreuz, und ich erinnere mich daran, dass wir Kinder 

im Winter - vom Schlossberg herunter — Offiziere auf unseren 

Rodelschlitten mitnahmen und von ihnen Schokolade und 

Bonbons bekamen. Als letzter fuhr dann der deutsche Wachsoldat 

- mit seinem Karabiner — mit uns ins Tal.



DieSe Kriegsgefangenen wurden dann - WOhl am G「undonnerstag

_ naCh Osten in Marsch gesetzt. Fur nicht Geh飴hige und das

pers6niiche Gepack mussten Landwirte Pferdefuhrwerke zu「

Ve「fugung Steilen.

In Jabo"Angriff geraten

Am Ostersamstag sahen wir, dass ame「ikanische Jabos

(Jagdbomber) deutsche Mliitarlastwagen auf der St「ar;e von

Meisungen, nahe vor dem O巾Seingang Spangenberg in Brand

schossen. Zumindest ein LKW stand in helien Fiammen Er hatte
BenzinkaniSter geiaden, VOn denen eine「 nach dem ande「en

expiodlerte, WObei sich jeweiIs 「ieSige Feue「- und Rauchpiize am

Himmei bildeten.
Neugierig, Wle iCh wa「, SChwang ich mich

auf mein Fah「「ad und fuh「 ios. Piotziich

tauchten wieder Jabos auf, und ich ging

gegenuber der Tanksteiie Hoppach (heute
Mucke) am B6schungsufer der Pfieffe in

Deckung. In der NeustadtstraOe auf H6he

der Hause「 Siebert, Blumenstein, Somtag

Standen deutsche Schutzenpanzervagen,

die sofort von den Jabos.mit Bomben und

Bordwaffen angeg珊en wu「den. Dabei

hatte ich das Gefuhi, die Bomben wt]rden

genau auf mich zusegein.

lm Dombach, Spangenberg,

PnvatarchlV Dr. Appell

Ais die Fiugzeuge ih「e Bomben abgeworfen hatten, entdeckten sie

dam noch auf der Schoile (Siediung figene Schoiie“ - heute

Heinrich-Stein-Siedlung) - ganZ in meine「 Nahe - ein deutsches

Infanteriegeschutz, das sofort mit Bordwaffen beschossen wurde.

Die Kugein p冊en auch um mich herum. 1ch hatte natu「iich

fu「chtbare Angst. Spater wu「de mir dann von einem Landse「

e「kiart, dass, Wem die Kugein pfeifen, die Gefahr voruber sei. ich

registrierte dann noch, dass auf dem Teichwiesengeiande
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gegenüber ein deutscher Offizier mit einer Pistole auf die 

Jagdbomber schoss, was natürlich ohne jede Wirkung bleiben 

musste. 

Nachdem die Jabos abgedreht hatten, verließ ich meine Deckung 

und sah, dass in der Neustadt, wo auch mein Elternhaus stand, 

großes Chaos herrschte. Einige Häuser waren vollkommen 

zerstört, Balken, Ziegel und Backsteine lagen kreuz und quer auf 

der Straße herum, und es brannte dort. Ein Durchkommen zu 

meinem Elternhaus schien unmöglich. Und so musste ich am 

Schlossberg entlang durch den Garten von hinten unser Haus 

erreichen, was Gott sei Dank nicht zerstört war. 

Einmarsch der Amerikaner 

Melsungen war wohl am Ostersamstag schon eingenommen 

worden, die amerikanischen Spitzenverbände näherten sich der 

Stadt Spangenberg, und meine Mutter begab sich mit uns drei 

Kindern sowie einigen Nachbarn in den noch unter der Backstube 

liegenden Keller der Bäckerei Kerste. Von dort hörten wir dann 

Einschläge, MG- und Gewehrfeuer. Natürlich hatten wir alle große 

Angst. 

Irgendwann wurde es ruhig, und plötziich kamen einige 

amerikanische Soldaten mit Gewehr im Anschlag in den 

Kellereingang, darunter auch schwarze, was unsere Angst noch 

verstärkte, hatten wir doch noch nie Farbige gesehen. Die 

Soldaten stellten dann aber fest, dass sich in dem Keller nur 

Frauen und Kinder befanden und zogen wieder ab. 

Plötzlich waren unsere Mutter und der Bäckermeister Kerste 

verschwunden. Sie hatten gesehen, dass es in unserem Haus 

brannte, sich über die Straße durch die Panzer und Soldaten einen 

Weg in unser Haus gebahnt. Dort warfen sie Bettwäsche, die 

durch Leuchtspurmunition in Brand geraten war und stark qualmte, 

kurzerhand aus dem Schlafzimmerfenster. 

Als wir aus dem Haus Kerste heraustraten, sahen wir, dass der 

Dachstuhl unseres Nachbarhauses lichterloh brannte und das 

Schloss in hellen Flammen stand. 
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Da sich in unserem Haus die damalige Vereinsbank befand, wurde 
es von den Amerikanern nicht bezogen, sondern mit Schildern „Off 
limits to all troops“ — „Betreten für alle Truppen verboten“ — 
versehen. 

Wir Kinder gewöhnten uns relativ schnell an die Besatzung, zumal 
sich die amerikanischen Soldaten sehr kinderfreundlich zeigten, 
uns Bonbons und Kaugummis schenkten und uns in ihren Jeeps 

mitfahren ließen. 
An einigen Stellen in der 
Gemarkung standen noch 
zerschossene deutsche 
Schützenpanzer und 
Militärfahrzeuge herum, an denen 
wir uns zu schaffen machten und 
nach Brauchbarem suchten. Am 
Güterbahnhof lagen die Trümmer 
abgeschossener Flugzeuge. Auch 
diese wurden von uns durchsucht, 
wobei wir 

  

Foto: Panzer in der Umgebung von 
Spangenberg, Privatarchiv Dr. Appell 

uns merkwürdigerweise vor allem für das Plexiglas aus den 
Flugzeugkanzeln interessierten. Wenn man ein Streichholz daran 
hielt, geriet es schnell in Brand, entwickelte starken Rauch, roch 
süßlich und nahm seltsame Formen an. 

Spangenberger Jäger und Schützen mussten ihre Gewehre 
abgeben. Die Gewehrkolben wurden zerschlagen und die 
Flintenläufe irgendwo hingelegt, wo wir sie einfach wegnehmen 
konnten. Ich erinnere mich, dass einige Freunde und ich die 
demolierten Waffen in einem Koffer an den amerikanischen 
Soldaten vorbei zu ehemaligen polnischen Fremdarbeitern 
brachten und sie diesen verscherbelten. Hoffentlich wurde damit 
kein Unheil angerichtet. 

17



WeinhandeI mit den Amerikanem

Jbe「haupt biuhte ja der Schwarzhandel・ und jeder versuchte,

etwas fu「 sich zu organisieren. ‘ch ver-egte mich damais auf den

weinhandei mit den Ame「ikanem‥ Meine G「or§eite「n Siebert hatten

am obertor eine Mostere主und dort befand sich noch ein Ba11on

mit 20 bis 25 Litern Apfelwein. Diesen hoiten mein Freund KarI

August Meurer (bis vor einigen Jahren ais Prof. D「. med. K. A.

Meurer Chefarzt de=nne「en Abteiiung der Melsunger Kiinik) und

ich auf dem Handwagen in die Neustadt. Seine Eitem betrieben

einen SOgenannten ”Koionialwareniaden“, de「 VO「 dem K「ieg We看n

in F急sse「n zum Abfuiien auf Fiaschen bezogen hatte

wie 6s de「 Zufali so woiite, fanden wi「 in Meu「e「S Weinkeile「 ein

Ko「kstopfengerat und ein Sortiment aiter Weinetiketten. Wi「 ftlliten

unseren Apfeiwein a-so in Flaschen ab, Ve「korkten diese und

versahen sie mlt Etiketten wie Hebf「auenmiich`∴ ”Niersteiner

Gutes Domtai・言Zeiier Schwa「ze Katz“ und ”Kr6ve「 Nacktarsch``・

a=es Namen der dama-s gangigen Weine. Die amerikanischen
soidaten waren ja scharf auf Aikohoiit着ten und kamten sich mit

den deutschen Weinen nicht sonde「lich aus. So konnten wir dann

den Apfelwein als Rhein- Ode「 Moselwein in den Quartie「en gut

absetzen und erhielten daft]「 Kaugummi’Schokolade) Nescaf6,

paimoiive-Seife und Ziga「etten (ais Vorrat fur unse「e damals noch

in Gefangenschaft befindiichen Vater).

Gef着h晒che Spieie

Ein nlCht ganz ungefah「iiChes Lausbubenstuck, das aber e「nste

Foigen hatte haben k6nnen, W… iCh noch schiidern. in einem Gras-

und Obstgarfen am Schafhof wa「en deutsche Mun-tiOnSVO「「ate

zusammengetragen worden’die von einem HiifspoliziSten bewacht

we「den soiiten Nun hatten wir ja bei unsere「 pa「amiiita「lSChen

Ausbiidung lm Jungvolk ge-ernt’unS unau胎ilig im Gei急nde zu

bewegen und jede Deckung beim Anschleiehen auszunutzen. So

hoIten wir uns dann kieine Sackchen mit Puiver・ das wohi fur

Granatwerfermunition bestimmt war. ln de「 Schafgasse war ein

Haufen Bausand. Wi「 bauten daraus eine 」nnen hohie - Burg’

f種=ten diese mit Puive「 und legten eine Zundschnur nach au船n.

AIs von weitem ein amerikanischer Konvoi sichtba「 Wurde,
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steckten wir die Zündschnur an und waren sehr schnell und 

unauffindbar am Schlossberg verschwunden. Der Sandhaufen ist 

dann explodiert, als die Amerikaner sich näherten, und hat sicher — 

gelinde gesagt - zu Irritationen geführt. 

Schwierige Lebensverhältnisse 

Anzumerken sei noch, dass damals auch in Spangenberg große 

Wohnungsnot herrschte. Vielen Evakuierten aus dem zerbombten 

Kassel waren Zimmer zugewiesen worden, die Familien, deren 

Häuser in den letzten Kriegstagen in Spangenberg zerbombt oder 

ausgebrannt worden waren, benötigten Wohnraum, und später 

mussten dann die Flüchtlinge und Vertriebenen untergebracht 
werden. Unsere Wohnung mit damals etwa 90 qm beherbergte 
zeitweise 15 Personen. 

Bereits vor dem Einmarsch der Amerikaner waren ständig 
Flüchtlinge aus dem Osten durch Spangenberg gezogen. Einige 
Zeit später setzte dann ein neuer Flüchtlingsstrom ein — wohl 
überwiegend Menschen, die aus Thüringen kamen und vor den 
Russen fliehen wollten. Die Amerikaner hatten ja zunächst 
Thüringen besetzt und dann mit den Russen gegen das von 
diesen besetzte Westberlin ausgetauscht. Wenige Flüchtlinge 
kamen mit Fuhrwerken, die meisten mit Hand- oder Kinderwagen, 
in denen sie ihre geringe Habe mitführten. Da unser Hof direkt an 
der Durchgangsstraße von Hessisch-Lichtenau nach Melsungen 
lag, machten viele von ihnen bei uns Rast. Sie wurden von 
unseren Müttern mit Wasser und etwas Essbarem, mit 

Kinderkleidung usw. — soweit uns dies möglich war — versorgt. 

Natürlich waren die Schulen geschlossen. Einige Lehrer gaben 
Privatunterricht, und ich erinnere mich daran, dass dies zeitweise 
in einem Raum der alten Elbersdörfer Volksschule geschah. Und 
neben dem Schulgeld hatten wir Brennholz mitzubringen, damit es 
einigermaßen warm wurde. 
Wir 10- und 11-jährigen Kinder fanden das Kriegsende voller 
Erlebnisse und Abenteuer und sind in Spangenberg ja auch 
glimpflich davongekommen - vor allem auch im Vergleich mit 
Gleichaltrigen, die zum Beispiel aus Ostpreußen flüchten mussten 
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Kinde「 1 945 auf der "Eigenen Schoiie当n Spangenberg

Die Siedlung一一Eigene Scho-ie" war 1945 ge「ade 25 Jahre ait. Ais

e「ste Reichsheimstatten -Siediung der Welmarer RepubIik wa「 Sie

ab 1919　auf den Ki「chwiesen vor den Toren de「 Stadt

Spangenberg e「「ichtet wo「den. Dort, WO Sieh heute das Gewerbe-

und indust「iegebiet, meh「ere Supermarkte und p「ivate Neubauten

ausbreiten, gab es im Frt]hjahr 1945 noch Wiesen und Weiden.
Das erste Geb釦de iinks de「 Meisunger Straβe (B 487) wa「 das

m冊eiaite捕che Siechenhaus, dann kam “Die Schoiie’一mit ihren

bescheidenen, in Fachwerk-Lehmbauweise errichteten Hausem,

die aber aile in groken Seibstve「sorgerganen lagen. Au鵬r der

D「eschmaschinenha=e der Fi「ma He「boid gab es keine Bebauung

bis zum fruhe「en Gasthaus '一Zum Hindenbu「gii gegenuber der

Hospitalki「che・ Die ande「e Seite de「 Meisu=ger St「ake war wie

auch heute - beg「enzt von der Pfieffe und den dahinte「 iiegenden

TeiChwiesen De「 Teichhof (Saizmann) und der sch6ne

Fachwe「kbau de「 Ziege冊tte (Entzeroth) stehen heute noch an

de「 Einml]ndung der LouiS Saizmann-Stra鴨in die Melsunge「

Stra恥e

Vieiieicht hatten die ietzten Einheiten der deutschen Wehrmacht
und vo「 a=em fanatische '一Aite Kampfer", die immer noch an den

Endsieg giaubten, "Die Scholie" wegen ih「er Lage weit vor de「

Stadt ais Bo=werk ause「ko「en, um nicht nur das Stedtchen

Spangenbe「g, SOnde「n auch das Reich zu verfeidigen. ln unserem

Haus, im nach We§ten gerichteten Fenste「 des Kinderzimme「S,

wurde ein Maschinengewehr instaiiiert. Bei e「Sten P「Obeschussen
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嘉嘉h器tS,i。詳‡。芸d請書帯嵩書s器
Geschutz Veriie「! und Pause vom Krieg machte, Steiite meine

Mutter das Radio an und d「ehte ein quad「atisches Biid um, das an

der Kuchenwand hing. Auf de「 Ruckseite waren Planquadrate

abgebildet’ deren Buchstaben und Zahien verschiusselt die

Landkarte Deutschiands zeigten. Wenn die Musiksendung
unterbrochen wurde, foigte die Durchsage ’’Beiiadonna meidet“,

und ein Spreche「 nannte - Ve「SChlusseit - die Fiugrouten und

m6glichen Zieie feind=che「 Fiugve「bande. Meine Mutter kannte die

Buchstaben- und ZahIenkombinationen auswendig: “’Die woiien in

den Raum Gosia「“’- Oder一”Gie息en - hoffentiich kommen sie nicht

hierher.”

Wir Kinder - ich war neun - SPieiten imme「 noch auf de「 St「a偲e

Oder ve「ZOgen unS auf die lnsei, den zwischen Pfieffe und

Muhigraben geiegenen St「eifen Wiidnis. Unse「e Mutte「 wa「en mit

dem Packen a= der Dinge besch緋tigt, die wir in den Feisenkeiie「

mitnehmen woiIten, VO「 ailem auch mit dem Verg「aben von

Olflaschen und sonstigen Vo「raten. Die Schreibmaschine unseres

Vaters tauchte erst nach etwa zwanzig Jahren wieder auf, Weii

meine aitere Schwester und ich uns die Ste=e nicht genau geme「kt

hatten, WO Wir sie - in Oipapier ve「packt, Plastikfo"e gab es noch

nicht - eingebuddelt hatten. Meine Mutter hatte, Wie die anderen
Nachbarimen auch, die Gemusebeete bereits besteiit. De「 Ma「z

War SO miid, dass der Biattsaiat schon gepfluckt werden komte.

In diese ldyiie platzte am G「undonne「stag die Kunde, dass die

Gefangenen (englische und kanadische O冊ziere) vom Schioss

und aus dem Eibersd6rfe「 KreiSgut Zu Fし10　und auch mit

Pferdewagen auf den Weg Richtung Waidkappei gefu皿wurden.

Die Frauen be調「chteten, dass Spangenberg nun angeg碓en

We「den k6mte. Meine Mutte「, die wegen ih「er ”de胎tistischen

Åu8e「ungen'一　bereits ins Rathaus einbestellt gewesen wa「,

VerSuChte sofort, unS Kinder und aiie unte「 ih「er Obhut Stehenden

um sich zu scharen.

Am foigenden Ka面eitag hasteten auf der Melsunger StraOe

deutsche SoIdaten mit und ohne Ausrustung ostw為rts. Ab und zu
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tauchten staub'ge CabrlOS auf mit Offizieren・ die irgendweiche

Befehle br…en und hin und wieder auch lhre Pistolen abfeuerfen.

wir wu「den verscheucht, und landeten sc帥e馴ch auf de「

Teichwiese, die uber die damais noch existierende

steinbogenbrucke am Abzweig nach Be「gheim erreichba「 War. So

auch am Mo「gen des Ostersonnabends. Pi6tzlich wurden wi「

du「ch Tie珊eger aufgescheucht. Um besse「 Sehen zu k6men’

=efen wir in die Wiese hinein und mussten p16tziich feststelien’

dass auf uns Kinde「 geschossen wurde: Grassoden fiogen hoch,

die Vlehweide sah aus, ais ob sie sich ln We=e= bewegen wurde.
Die meiSten VOn unS SPrangen VO=e「Angst in den Mt]hig「aben.

Ais die Tie制eger abdrehten, komten wi「 sehen’dass in einiger

Entfernung ein deutscher Soldat mit eine「 Pistole auf sle SChoss・

wir h6rten EinSChiage von Bomben oder Granaten in der
Neustadt, Schreie und Aufregung. Nun hieB es, SO SChne11 wie

m6glich nach Hause zu 「ennen’auS den nassen Kleidern zu

kommen und dabei zu helfen, aiie Siebensachen in den

Feisenke=er zu schaffen.

Der Feisenke=e「, ein ehema=ge「 Eis- und Lagerkelier unter dem

SchIossberg, War den Scholienbewohnem ais Luftschutzkeiler

zugewiesen. Bei Ubungen und auch einigen Bombenaiarmen
hatten wi「 ihn schon aufsuchen mussen. Jetzt wu「de es emst. Vo「

aiiem mussten wlr unSere Oma Blumenstein mitnehmen. Frau

Biumenstein War Seit Jahren geiahmt u=d ans Bett gefesseit- ih「e

Enkeis6hne He「bert (Hebbei) und Kari-HeinZ (Biddei) hatten den

gro船n Handwagen schon vo「sorgiiCh veriangert’und nun wurde

oma Biumenstein trOtZ ih「es P「otestes aus dem Haus getragen

und auf eine Mat「atze gebettet. Wi「 schoben und zogen den

wagen Richtung Sch-ossberg, halfen auch unseren M皿e「n beim

Gepack und den kieine「en Geschwiste「n und suchten Piatze

m6giiChst in de「 Nahe des Luftschachtes in dem schon ube皿Iten

stoliengang. Manche Schoiienbewohner hatten bereits eine Nacht

im Kelier verb「acht, die Luft war schiecht’ und es stank

abscheuiich. Und dunkei wa「 es nat0州Ch auch. Die wenigen

Kerzen ve「ioschen schneii wieder, und Taschenlampen waren rar -

giucklich, We「 eine Dynamo-Tascheniampe besaβ・ Meine Mutter

beschwor deutsche Soidaten, den Eingang (es gab keinen
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Ausgang, also keine Ausweichm6glichkeit) zum FeisenkeiIer

freセumaChen, Sich nicht davor zu postieren, VOr aiiem ein dort

aufgesteIltes Flakgeschutz abzuziehen. Aber es dauerte iange’bis

die Soldaten end=ch abzogen. Sie ste=ten ihr Geschutz 200 Meter
unte「haib des Felsenkeile「eingangs emeut auf. Die Folge waren

呂雅浩書Chuss und die Ze「St6rung des Hauses Kuilmer auf

in den foigenden Stunden gab es mehrere F=ege「ang「iffeらdas

bruchige Muscheikaikgestein kniste巾e und b「6ckeite nach he冊gen

EinSChi為gen, Sirenen wa「en nicht mehr zu h6ren, abe「 imme「

wiede「 ht油e man das Rasseln von Panzerketten, Motorenほrm

und Schusse. Du「ch den Luftschacht drang Quaim ich kam miCh

an beruhigendes Murmein und ieise Gesprache erimem, kleine「e

Kinde「 weinten manChmai, abe「 es wa「 nie laut ode「 bed「ohllCh

Und auch ais sich pi6tziich die ersten amerikanischen Soidaten mit

VOrgehaItenen Geweh「en du「ch die Menge schoben, brach keine

Panik aus. A=e - auCh wir kieineren Kinder - muSSten beide A「me

hoch st「ecken. Nach Stunden wurden wir dann aus dem

FeIsenke=er hinausgeschoben. DrauOen erwartete uns abe「 keine

f「ische Luft. Es wa「 Nacht, und dichte「 Quaim lag uber der SchoIIe.

Mehrere Hauser bramten, man komte abe「 nicht e「kemen,

Weiche es wa「en. lch kann mich erinnem, dass ich mich zum

e「sten Mai fClrChtete.

Je nahe「 wir unSerem Haus kamen, desto deutiicher wurde, dass

es das Doppelhaus von Kochs und das von unsere「 Oma

Blumensteln War, das iiChte「loh b「annte Meine Spieikameraden

KarlHeinz, Georg-Be「nhard und Rudoif Koch hatten kein Zuhause

mehr, und in dem Haus Biumenstein Waren eS die drei

Anacker-Kinder Herbert, Kari-Heinz und Uiia und d「ei weite「e aus

Kassei evakuierte Enkels6hne, die Pi6tzllCh kein Zuhause mehr

hatten. 1h「e Vater wa「en aiie noch im K「ieg bzw in

Gefangenschaft, ihre Mutter standen vor dem Nichts. F「au

Anacker hatte zudem die So「ge um ihre gelahmte Mutter zu

t「agen.

Das Haus Hoppach und die Hauser Gerth und Hupfeld bramten in

dieser Nacht ab, im Haus Wicke komte de「 Dachstuhibrand noch

gei6scht werden. Die langgest「eckte h6ize「ne Remise hinter dem
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Siechenhaus brannte wie Zunder. Und unser Haus sah auch 

verändert aus: Panzer hatten das Dach weggeschossen und die 

Hälfte des Obergeschosses zum Einsturz gebracht. 

Über allem leuchtete aber eine riesige Fackel. Das Schloss 

brannte. Wir standen auf unserer Haustreppe und sahen, wie der 

Hauptturrn umknickte und in einer gewaltigen Lohe in die Tiefe 

stürzte. 

Diese Nacht verbrachten wir mit sehr vielen Menschen in unserer 

Waschküche. Das Haus Volkmar musste für die 

Besatzungssoldaten geräumt werden, weil es ein modernes 

Badezimmer besaß. Frau Volkmar mit ihren beiden Töchtern und 

deren kleinen Kindern kam zu uns, ebenso Frau Schanze mit ihrer 

Enkeltochter Margot Murr und ihrer aus Pommern geflüchteten 

Tochter Anny Streich mit Tochter Rosemarie, und wir waren auch 

sechs Hausbewohner. Außer Horst Knobel, der als 

zwanzigjähriger, schwer kriegsverletzter Soldat bei uns lebte, dem 

dreijährigen Enkelsohn von Frau Volkmar, Ulrich Sander, und 

meinem halbjährigen Cousin Günter, waren nur Frauen und 

Mädchen im Keller. 

Aus dieser drangvollen Enge zerrten sich ein paar amerikanische 

Soldaten sämtliche Federbetten heraus. Als kurz danach zwei 

schwarze Amerikaner in den Keller herunterkamen, befürchteten 

wir Schlimmstes. Sie brachten jedoch kleine Tafeln mit 

Schokolade für jedes Kind. Wir trauten uns nicht, davon zu essen. 

Einer lachte, brach eine Tafel auseinander und biss hinein. Ich 

sehe heute noch, wie das Silberpapier der Verpackung mit seinen 

weißen Zähnen im dunklen Gesicht um die Wette schimmerte. 

Einige Soldaten hatten in unserem Keller Weinflaschen gefunden. 

Was sich offenbar schnell herumgesprochen hatte. Die 

Restbestände waren im Nu konfisziert. Dass der Inhalt einer 

bauchigen Flasche sich als Essig erwies, machte einen 

angetrunkenen Amerikaner so wütend, dass er mit dem 

Gewehrkolben auf Horst Knobel einschlug, dessen zerfetzter Arm 

noch nicht verheilt war. Aber auch diese riskante Situation 

entspannte sich wieder. 
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Das Leben "auf der Schoiie’“ normaiisierte sich. Vieie Vate「・ B「ude「

und S6hne kehrten aus der Gefangenschaft zu「uck, ieider nlCht

a=e. Aliein die Famiiie Frank hatte vier Gefaiiene zu bekiagen’

F「au Hoppach verlo「 zwei ihre「 S6hne, und in den Famiiien

Schanze, Volkma「, Etzei, LC苗ert, Frenzei, M釧er und Sinning gab

es jeweils einen Gefaiienen. Spate「 steiite es sich heraus, dass

auch viele Vermisste nicht mehr heimkehrten. Und das a=es in

unse「er kieinen Siedlung.

Unse「 Haus wurde noch im Lauf des Jahres　1945

wiederhergesteiit ObwohI meine Fami帖e erst seit 1930　zur

Schoiiengemeinde gehorte, kamen uns das Wissen und die
Tatk「aft de「 damals noch lebenden e「sten Sied漢e「 zugute, Hugo

Sparschuh’der ais ieitende「 Poile「 ”Die Scholie一一mit e「baut hatte,

Hans Ritte「, unSe「 n為Chster, StetS hiifsbe「eite「 Nachbar, der

Schlosser Jakob, HeinriCh F「eitag und vieie ande「e, deren Namen

ich nicht meh「 weilらPaCkten mit an, SO dass mein Vater, ais er

rund zwei Jahre nach Kriegsende aus Gefangenschaft

Zuruckkehrte, Seine Famiiie be「eits wieder mit einem Dach Ober

dem Kopf vorfand.

Unsere Nachbam Annacker und Biumenstein waren in de「

Brandnacht in den Feisenkeiier zu「uckgekehrt und fanden dam im

Haus Ho= (heute Vaupei) Obdach. Spate「 wohnten sie - mit Oma

Biumenstein - ZWei Jahre iang im Siechenhaus, bis de「 Neubau

ihres Hauses haibwegs beziehba「 war Famiiie Koch wohnte in

dieSer Zeit bei Verwandten in Elbersdorf. Aiie Schoiienbewohne「

fanden sich wieder zusammen, und de「 Gemeinschaftssim - auCh

SchoiienGeiSt genannt - , der die G「undung und den Bau der
”Eigenen Scho=e’一getragen hatte, bewieS SiCh nach 25 Jahren in

den schwie「igen NachkriegStagen und 」ahren von neuem



1945 - Nachtrag l

Eine wenig gute Erinnerung an den Umgang von amerikanischen

soidaten mit deutschen Kinde「n habe ich aus den Sommertagen

1945, Eine Gruppe von Jungens hatte einen Abstecher zum

amerikanischen Versorgungsdepot auf der Aue gemacht. 1n dem

Haus Bahnhofstra。e 15 fiei aus de「 dortigen Kuche oft etwas fur

Kinder ab. Meine Mutter hatte mir st「engstenS Verboten, dort

hinzugehen’und iCh hie-t mlCh auch daran’SO dass ICh den

foigenden Vorfali niCht mit eigenen Augen e「iebt habe, ihn aber

wenige Minuten danach beriehtet bekam.

zwei ame「ikaniSChe Soldaten schauten aus dem Fenster tlber

einem SChragen Schuppendach und iachten uber die Jungens, die

da auf Beute aus wa「en. Der siebenjahrige Siegfried Eckei (Seine

Familie wa「 in Beriin ausgebombt und lebte bei den Gro㈲te「n auf

der Schoiie) kIetterte keck auf das Schuppendach den beiden

soldaten entgegen. Die beiden machten jedoch keine Anstalten’

ihm etwas zu geben, SO dass er noch weiter kietterte. Siegfried

g楯nach einem frei iiegenden Kabel’baumte sich p16tziich auf・

wurde samt Kabe同die Luft geschleudert und verschmorte vo「

den Augen der anderen Kinde「. Das offene StarkstromkabeI soilte

vermutiich Eindringiinge - auCh siebenjahrige - absch「ecken-

Ein schwarze「 Gi i6ste die Le-Che mit Baseba=-Handschuhen von

dem Kabei und iegte sie an elnem Nebengebaude am Bahndamm

nieder Ob dieser Todesfai=n l「gendeiner Weise dokumentiert’die

Schuidf「age gesteiit und gekiart wurde’WeiB ich niCht

Nachtrag 2

Eine Begegnung, die ich ube「 die Jah「Zehnte in Erinnerung

behaiten und lange Zeit ga「 nicht ve「standen habe, Wiii ich noch

ku「z schiide「n:

zwei oder drei Monate nach K「iegsende setzte p16tziich ein St「Om

von帥Chtiingen ein. Ube「 mehrere Tage kamen nicht abreikende
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ai‘; no‘... 

Schlangen von vorwiegend jungen Menschen - viele Frauen aber 

auch Männer - das Pfieffetal herunter, hasteten an Spangenberg 

vorbei Richtung Melsungen. 

Alte Menschen waren nach meiner Erinnerung nicht dabei. 

Manche zogen Handwagen hinter sich her, und viele Frauen 

führten Kinderwagen mit sich, in denen oft nur Gepäck lag. 

An einem Tag — wir spielten auf der alten Steinbrücke am 

Siechenhaus - scherte plötzlich eine Frau aus einem solchen Zug 
aus. Sie schrie immer wieder „So wartet doch auf mich!“, aber die 
anderen eilten weiter. 

Den Grund für ihren Aufenthalt bemerkten wir schnell: Ein Rad an 
ihrem Kinderwagen, in dem tatsächlich ein kleines Kind lag, fehlte 
und sie hatte offensichtlich den Wagen schon einige Zeit 
angehoben und auf 3 Rädern geschoben. Auf dem Gestänge 
unter dem Wagenkorb lag noch Gepäck und oben drauf ein Koffer, 
auf dem ein größeres Kind saß. Die Frau schien völlig aufgelöst, 
fluchte, weinte, und wir Schollenkinder standen drumherum. 
Karl-Heinz Anacker entdeckte das fehlende Rad im Kinderwagen 
und fragte, ob er es wieder anbringen solle. „Kannst Du das 
denn?“ Unser Biddel machte sich an die Arbeit, ließ sich von mir 
eine Haarklemme geben, bog sie zu einem Splint und hatte das 
Rad im Nu fixiert. „Lange hält das nicht“, sagte er, „Sie haben 
zuviel Gepäck drauf.“ 

Ich bot der Frau an, mit zu uns nach Hause zu kommen, um dort 

etwas zu essen und zu trinken. 

„Um Gottes Willen, Kind! Ihr dürfte doch nicht hier bleiben, Ihr 
müsst doch auch sehen, dass Ihr über den Fluss kommt!“ 
Sprach 's, setzte das größere Kind wieder auf den Koffer und 
fädelte sich in den schnell fließenden Strom ein. 

Vermutlich waren es Flüchtlinge aus den ehemaligen Ostgebieten, 
die bis Thüringen gelangt, dort erst einmal hängen geblieben 
waren und nun, nach den Grenzverschiebungen entlang der 
Zonengrenze, befürchteten, noch einmal von russischen 
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brach der Karfreitag an, ein klarer Frühlingstag. Durchziehende 

Soldaten brachten die Kunde, der Feind sei bereits bis Marburg 

vorgedrungen. Andere wussten schon, dass amerikanische 

Panzer bis Treysa, ja sogar schon vor Homberg stehen. Etwas 

genaueres konnte man jedoch nicht erfahren,. Wir fingen an 

einzupacken. Die wichtigsten Habseligkeiten wurden im Keller 

verstaut. Manches wurde eingegraben oder auf andere Art 

versteckt. Auf der Landstraße flutete jetzt ununterbrochen das 

Militär zurück. Überall sah man an den Bäumen und Wegweisern, 
an Straßenkreuzungen und Abzweigungen Schilder, die den 
einzelnen Einheiten die Wegrichtung anzeigten. stundenlang 

fuhren Kolonnen der O7 mit ihren kleinen Panzerwagen und 
Pferdchen vorbei, dazwischen größere und kleinere Trupps zu 

Fuß. Einzelne per Fahrrad, Personenautos und voll gepfropfte 

Lastautos. Soldaten aller Waffengattungen, abgehetzt und erhitzt. 
Arbeitsdienst ausländische Kriegsgefangene, ja sogar 
Zivilpersonen mit ihren Habseligkeiten auf Wagen oder Autos 
waren auf der Flucht. Es ging ohne Unterbrechung weiter. Nachts 
hörten wir noch lange anhaltend Pferdegetrappel und das 
Brummen der Fahrzeuge. 
Sonnabendmorgen hatte der Verkehr stark nachgelassen und 
ebbte immer mehr ab. Von 6 Uhr morgens an hatten wir keinen 

elektrischen Strom mehr. Der Geschützdonner war schon nah zu 
hören. Es wurde gesagt, dass der Feind vor Obergude stehe. 

Vormittags plötzlich waren feindliche Flieger da. Wir hatten den 
ersten Luftangriff in Spangenberg. Alles rannte in den Keller, zum 
Glück dauerte es nicht sehr lange. Einige hundert Meter vor der 
Stadt war auf der Mörshäuser Straße ein Auto mit Treibstoff 
getroffen worden, dass man noch lange lichterloh brennen sah. 

Für uns war es jetzt aber Zeit, in den Felsenkeller zu gehen. Jeder 
nahm so viel Gepäck mit, wie er tragen konnte. Viele Leute hatten 

schon eine Nacht und einen halben Tag hier zugebracht. Der 
große Keller füllte sich zusehends, bis alles dicht gedrängt saß. 
Kranke wurden hereingetragen, für die Kinder ein notdürftiges 
Lager auf dem feuchten Gestein zurechtgemacht. Es waren 

schreckliche Stunden, die wir hier zubringen mussten. Besonders 

die Nacht war endlos und qualvoll. Kinder weinten, Beleuchtung 

gab es nicht. Nur hier und da flammte mal eine Kerze auf, um bald 
wieder zu verlöschen. Schlafen konnte man nicht und war doch zu 
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müde, um wach zu bleiben. Wie froh waren, wir, als wir durch den 

Luftschacht den ersten Schimmer des kommenden Tages sahen. 

Es war der 1. April, Ostersonntag 1945. Manch einer ging noch 

einmal nach Hause, um sich etwas zu erfrischen und auszuruhen. 

In der Zwischenzeit war auf der Scholle ein Granatwerfer in 

Stellung gebracht worden und zwei kleine Lastwagen standen da, 

aus denen deutsche Soldaten Bonbons an die Kinder verteilten. In 

allernächster Umgebung wurde jetzt dauernd geschossen. Wir 

gingen wieder in unseren Bunker. Mittags gab es wieder einen 

Luftangriff, der über eine Stunde dauerte. Der Meierhof und einige 

umliegenden Gebäude wurden hier bald zerstört, zwei 

Zivilpersonen kommen ums Leben. Ein Munitionsauto hatte auf 

der Straße in unmittelbarer Nähe dieser Häuser gestanden und 

war von den Jabos angegriffen worden. Auf der Scholle hatten 

Soldaten der Heers- und Offizierschule ihre Stellungen bezogen. 

Im Laufe des Nachmittages begann der letzte und stärkste Angriff 

auf unsere Stadt. Wir hörten im Felsenkeller die schweren 

Einschläge der Bomben und Grananten. Der Luftdruck drang 

manchmal bis zu uns herein und nahm uns fast den Atem. Hier 

und da rieselten Steinchen von dem lockeren Gestein herunter. So 

vergingen einigen Stunden. Die Luft wurde mit der Zeit immer 

dünner, es wurde unerträglich heiß, man konnte kaum noch 

atmen. Durch den Luftschacht sah man den bläulichen Dunst 

hereinkommen. Es roch nach Brand. Endlich bahnten sich eine 

beherzte Frau und einigen Männer einen Weg durch das 

Gedränge, um draußen einmal nachzusehen. Da war der Eingang 

von Amerikanern mit vorgehaltenem Gewehr besetzt. Auf der 

Scholle brannten einige Häuser. Wie ein Lauffeuer ging es durch 

die Reihen der Menschen. Die Aufregung steigerte sich bis zum 

höchsten Grade - eine Frau wurde ohnmächtig — aber niemand 

durfte heraus, weil der Kampf noch weiter andauerte. Dann gingen 

einige amerikanische Soldaten mit Taschenlampen durch den 

Keller und überzeugten sich davon, dass nur Zivilpersonen 

anwesend waren. Jeder, ob Mann, Frau oder Kind, musste die 

Hände hoch heben. 
Als die Abenddämmerung bereits hereingebrochen war, durften 

wir endlich den Bunker verlassen. Es war ein schauriger Anblick. 

Mehrere Häuser auf der Scholle waren brennend zu sehen. 
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Quelle:

KaroIine Sander (30) mit Sohn Karl - Uirich (3),

1945, das Foto stammt aus dem Privata「Chiv von

W, Volkma「

Quelle: Originaldokument verfasst von Frau Karoline Sander
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He「r Dr. Kaiser war 9 Jahre ait. Er e「kamte die schIechte Zeit.

spangenbe「g wa「 zu diese「 Zeit ube個it. Zu den damais hier

ansassigen evangeiischen Ch「isten kamen die Kathoiiken aus

dem Osten. Herr D「・ Kaiser hatte gesagt: ”Dieses

Aufeinande巾effen dieser zwei Reiigionen wa「 nieht immer

f「iediich“. Es gab franz6sische Gefangene nahe bei Elbe「Sdorf -

und dle engiischen OfflZie「e auf dem Schioss. Die Englande「 und

die Franzosen durften f「ei rumiaufen He「r D「 Kaiser meinte dazu:

F「ieden lm K「ieg“ Die Englander bekamen Pakete von zu Hause・

Den lnhait tauschten sie gegen ”Aite Wu「st“・ Damais wa「 de「

Tauschhandei die beste Sache, Geid zu ve「dienen. Um 1943

kamen immer mehr Bombe「schwa「me. Vor dieSen

Bombe「schw急rmen flogen schnelie kieine Jage「, diese warfen

stannioIstreifen ab (Zur Radarst6rung ). Es gab um diese Zeit

ofters Luftgefahr 15, dass hie私dass die Bomber nur noch 15 Km

weit weg wa「en. im Oktober 1944 wurde Kassel bombardiert. Her「

D「. Kaiser hat die so genannten Christbaume t]be「 Kassei

gesehen. Der HimmeI in Spangenberg wa「 biutrot. Es kamen

nach und nach immer mehr Deutsche M冊為rs zu「uck’Weil die

Ame「ikaner imme「 nahe「 「uckten. He「r Dr. Kaiser sah das Schioss

abbrennen. Die Task Force 44 (Batailion) unte「冊em Generai

Namens George S. Peton nahm Spangenberg ein. Sie kamen

uber Frankf血und Wiesbaden nach Kassei und Spangenberg.

Ein unbekamte「 Russe wurde von T-e珊egern e「SChossen Ais

dle Ame「lkaner in Spangenberg wa「en, haben sie 6fters Sachen

gekiaut
1939-1945 veranderte sieh die Situation so, dass die F「auen die

ganze A「beit machen mussten・ Weii die Mame「 im Krieg waren・

wem der Mann dam zuruck war, Wa「en die Frauen viei

selbstbewusste「 und den M急nne「n gefiei das ube「haupt nicht

Nach Kriegsende mussten aiie Parteimitglieder zu der

sp「uchkammer, um naChzuweisen, dass sie ”harmlose“

parteimitgiieder waren. Ste-ite sich heraus, dass es sich bei der

entsp「echenden Person um eine ”harmiose`` Person handeit,

wurde ein so genamter ”Pe「siischein“ ausgeste=t.
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um Geid zu verdienen wu「den Ziga「ettenStummei damais ofte「S

譜器豊誌豊音盤語Z岩盤謹嵩諾:
auch seibst Tabak an. Diesen nannte man ,,Siedle「stoiz“.

Nach Kriegsende (Herbst 1945) fing die Schuie wieder an. in eine「

SchuikIasse waren 50 bis 60 Kinde「. Es wurden vaterlandische

Lieder geSungen. Ube「 den Krieg wu「de im Unterricht nicht

詳課蕊k.,。。SZ。i, h。「「S。h,。 g.。ke A.mu,, 。。S。.d。.S 。。i 。。n
K「iegervitWen.

Aus der Not he「aus entstanden so genamte ”Onkeiehen“. Bei

einer Onkelehe heiratet eine 」unge Frau einen aiten Mam

Schwierig Wu「de es, Wenn de「 eigentiiche Ehemann doch aus dem

K「ieg Zu「uCkkam und sah, dass seine F「au einen ande「en Mann

geheiratet hatte・



‾‾ 〔㌻言《竜宮五〇汀

左揮紳輔もタ
鵬曲的謝竣√照誹部面媛

軍略請d棚衰弼珊瑚

A押野転機前句成合難産嶋

憾幣駐車参観序粒軸蓮
台を持e合食ぐ寄白鍵



Fackelzug mit bösen Folgen 

x Der Oberstaatsanwalt in Kassel hat 

gegen den früheren Bürgermeister und 

Ortsgruppenleiter in Spangenberg, 

Fenner, sowie die beteiligten Bürger 

Spangenbergs wegen der Vorkommnisse, 

in der Nacht vom 15./16:September 1935 

(nach Erlaß der Nürnberger Juden- 

gesetze) Anklage wegen Landtriedens- 

bruches erhoben. Zur Orientierung der 

Bevölkerung teilt das Spangenberger 

Bürgermeisteramt hierzu folgendes mit! 

Nach Bekanntgabe der „Nürnberger 

Gesetze“ ließ Fenner nachts gegen 

1 Uhr die Bevölkerung Spangenbergs 

durch Sprechchöre uod Trompeten- 

signale von SA, SAR, pol. Leiter und 

Landjahrlager aus dem! Schlafe wecken 

und zu einem Fackelzug zum Gasthaus 

„Zur Traube“ auffordern. Vor dem 

Gasthaus erteilte er den eingeteülten 

SA-Trupps usw. die für seine Aktion 

grgen die Juden erforderlichen Befehle. 

Der Fackelzug "wurde an der „Traube“ 

zusammengestellt und bewegte sich 

durch mehrere Straßen der Stadt zum 

Marktplatz, wo FT. eine zündende Rede 

hielt und den Inhalt und die Bedeutung 

der Nürnberger Gesetze bekanntgab. 

U. a. gebrauchte er folgende Worte: 

„Ich lasse. «nicht cher ‚locker, bis der 

letzte Jude Spangenberg ‚verlassen hat“ 

Noch während seiner Ansprache al 

dem Marktplatz drangen gie eingetei) 

“ten Trupps 
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2 Spangenberger Btirgerinnen (76 und 77 Jahre) erz紬len aus

謙霊薪撰黒縁諾鵠器盤盤詑蒜
zum Arbeiten. Es gab zwei Poiizisten und einen Feidh。te「 (der

uberP「距e die Ackergrenzen). Die ganze Stadt war gepflastert’

damit die Pferdefuhrwerke und Kuhe Hait hatten, Teerstra「!en gab

es keine.

S[週阜FreiZeit und Kleiduna

丁aschengeid bekamen Kinde「 nicht. Da es nur wenlge Autos gab’

konnten Sie ohne Gefah「 auf den Stra息en spielen. Sie spieiten mit

Bail, Sp「ingse=, Mu「meln, Fangen und Ve「stecken, Mensch -

argere - dich - nicht ode「 mit Puppen. Von Verwandten aus

Amerika bekam die Spangenbe「ger Bu「gerin eine Negerpuppe.

Das war eine Sensation, WeiI noch nie jemand einen fa「bigen

Menschen gesehen hatte. Femsehe「 gab es nicht. Manche Leute,

SO Wie auch sie seiber, hatten ein Radio, den so genamten
一一Voiksemp給nger〇〇・ Sie hatten ein Somtagskieid und ein paar

einfache Kieide「 fur die Woche.

Schuie

in Spangenbe「g gab es eine Stadtschule, WO man VOm l. bis zum

8. Schui」ah「 hinging. Die Burgsitzschuie war damais elne

P「ivatschuie, WO man damais ab dem　5. Schui」ahr hingehen

konnte, um die mittlere Reife zu machen. Jede「 Ortsteii hatte seine

eigene Schuie, in der aber alie SchulJahre gemeinsam in einem

Raum unte「「iChtet wu「den. Wahrend des K「legeS Wu「den auch in

Spangenberg meh「er Klassen zusammengeiegt, Weii Leh「e「

fehiten. Spater, berichtet die 77jah「ige,WOhnten Soidaten in de「

Schuie, die die Kriegsgefangenen auf dem Schioss und im

Gebaude der heutigen Firma Spangropharm in EIbersdorf

bewachen mussten.
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Die Schuie「 mussten dann in VerSchiedene andere Gebaude

ausweichen. ln der Schuie herrschten　"Zucht, O「dnung und

GehorSam". Vo「 dem Unte面cht mussten sie in Zweie「一Reih飢

antreten und Gymnastikubungen machen und die Fingem約el

wurden a而Sauberkeit kontroliiert. Es kam auch vo「, dass man

w台hrend des Unte面chts eine Ohrfeige bekam, Weii man gest6rt

oder niCht aufgepasst hatte. Auch die Spangenbergerin seibe「

hatte einnrai eine Ohrfeiee bekommen. Damais traute man sich

jedoch nicht’Erwachsenen zu widersp「echen.

起墨田50亜主!栗田榔扉素案丁重甜馴罷」

Von 1907 bis 1939 war a而dem Schless die einzige p「eu朋sche

Fo「stschuie von DeutschIand Das wa「 W面5Chaftlich und kuItureii

gut佃「 Spangenberg. Auch Kirmes wu「de schon gefeiert, abe「 nu「

an einem Tag Mitte Oktober. Dle Leute hatten die Emte

eingebracht, Getreide usw. ve「kaしIft und hatten nun Geidl um ihre

Rechnungen bezahlen zu k6men (WaS Sie das ganze Jahr 0ber
haben anschreiben lassen) und um sich a而dem T6pfermarkt ode「

beim Tanz in den Gaststatten mal etwas zu g6men. AIs der
Muttertag eingefuhrt wurde, gab es冊r Famiiien mit mindestens

funf Kindem das” Mutte「kreuz” in GoId, Siiber oder Bronze. Die

Spangenbergerin seiber iebte in eine「 Fam=ie mit同nf Kindem.

Tatidkeiten der Kinde「 und Juaendlichen

Ab dem lO. Leben重症「 gingen die M急dchen zu den “Jungmadeis“

und die Jungen zum “Jungvolk“ Ab dem 14　Lebensjahr hie息es

dann　同r die Madchen　"Bund Deutscher Madeis” und　調「 die

Jungen "H刷erlugend“.

Ma= t…g eine Uniform und musste an den AktMtaten telinehmen,

WaS die Kinder und Jugendiichen aber gem taten, berichte( die

Spangenberge血Es wu「den Schnitzeijagden veranstaitet, Sport

getrieben, geWandert, geSungen und gebasteIt.

Es gab nat剛ich auch Schuiungen, Z.B. Uber die Person des AdoIf

H冊er, WaS師die Kinde「 aber keine g「(爪e Bedeutung hatte・ Die
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zwei Spangenbergerinnen genossen einfach diese Gestaltung 

ihrer Freizeit. Es herrschte Kameradschaft und Zusammenhalt. 

Quelle: Spangenberger Zeitung, 1934 

Jeder war für den anderen da. Es wurden Kräuter gesammelt, zu 

Tee verarbeitet und an die Front geschickt. Für Kinder, deren 

Vater im Krieg gefallen waren, wurde Spielzeug gebastelt zu 

Weihnachten. Für Soldaten, die am Russlandfeldzug beteiligt 

waren, wurden Strümpfe und Pullover gestrickt. Auch Skier 
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mussten f。r diese SoIdaten abgegeben we「den. im Somme「 gab

es Ernteeinsatze. Die Kinder und Jugendiichen haifen beim Rt]ben

露盤蕊露盤豊詩篇蒜嘉
ferfig wa「en, Wu「den sie anschiietsend ”Soidat”

喧堕塾

W急hrend des Krieges gab es Lebensmittelkarten. Abends mussten

Fenster abgedunkeit werden wegen de「J=iugzeuge, die Bomben

abwarfen.

9i旦OVember 1938 (Reichspoaromnacht)

in Spangenberg in der Rathhausstrarie 7 wohnten Juden. Ais die

Kinder am nachsten Mo「gen zur Schuie gingen, Sahen sie, dass

ubera= auf der Strar!e Buche「 lagen. Die Wohnung der judischen

Famiiie war venNuStet WO「den. Auf Anordnung des Lehrers haben

die Kinde「 die Bucher aufgesammeIt und zuruck in die Wohnung

gebracht. Die beiden Spangenberger Burgerinnen waren damais
Zehn Jahre ait und haben sich dahe「 weiter ga「 keine Gedanken

um den Vorfaii gemacht. Auch dass a=e Spangenberger Juden so

nach und nach ”weggingen”, hat sie nicht verwundert. Die Eite「n

hieiten soiche Probieme und Vorfaiie von den Kinde「n fern. lm

Oktober 1943 mussten die beiden damais 15○○ahrigen Madchen

nach Kasse=ahren, um den ausgebombten Menschen dort zu
helfen, ih「e Wohnungen auszuraumen. Die Leute soiiten evakuiert

Werden Kassel wa「 Zum grOβen Teii zerstC汁t und es hatte vieie

Tote gegeben. Den beiden F「auen ist derAnbiick der vieien Toten,

Zumeist Frauen und Kinder, de「en K6rper verb「amt waren oder

die du「ch den Erstickungstod ganz blau waren, bis heute in

SChiimmer Erime「ung geb=eben. Danach wurden ubera= Fiuchtige

und Evakuierte aufgenommen. Je nach G「6βe der Wohnung

mussten entsp「echend vieIe Leute untergebracht werden. Eine de「

beiden Spangenbe「ge「 Bu「gerinnen hat gesehen, wie in de「 Nahe

VOn Spangenberg ein deutsches Flugzeug von einem

41



amerikanischen Bomber abgeschossen wurde. Diesen Anbiick
ve「gisst sie bis heute nicht.

Ende des K「ieaes

Am l. Apri1 1945 kamen die Amerikaner nach Spangenbe「g. Aiie

Leute sind mit dem N6tigsten in die Waide「 gefiuchtet und haben

sich ve「steckt Man ft]「chtete sich vo「 den fa「bigen Soldaten’Weil

noch nie jemand einen Nege「 gesehen hatte. Abe「 e§ ging keine

g「鋸’ere Gefahr von den Ame「ikanern aus・ Die Kinde「 bekamen

sogar Kaugummi und Schokoiade geschenkt Die ame「lkan-SChen

soidaten kont「o=ierfen, Ob i「gendwo deutsche Soidaten ve「SteCkt

wu「den, Waffen und Fotoapparate muSSten abgegeben werden.

Eine de「 Spangenbe「ger Burgerimen erz為hlte, dass ih「 Vate「

seinen Fotoapparat nicht abgeben woiite, e「 Wa「 einfach zu

wertvoii. Deshalb ve「g「ub e「 ihn in einem Hoizsta11 unte「 der E「de

und unter Brettem. Leider vergar} er den Fiim・ der siCh noch darin

befand了auS Zu tun. Auf dem F-lm waren Biider des Abschiusses

der Spangenberger B。「gerin. Diese waren nun leider’ais sie den

Fotoapparat wiede「 ausg「uben konnten’ZerSt叫WaS Seh「 SChade

Wa「.

Nach dem Krie且

Nach dem Krieg wa「en dam die Lebensmittei seh「 knapp. Dle

Kinde「 sammeiten Beeren …d Bucheckem Fur 12 kg Bucheckem

gab es damais elnen Liter Ol. Das Essen wu「de zugetelit・ Z・B. gab

es pro woche f。「 」ede Pe「son nu「 ein Ei・ Die beiden

Spangenbe「ger B。「ge「innen kamen zu dem Schiuss’dass ih「e

Kindheit zwar auch von sc帥mmen E「elgniSSen geP「agt War’aber

im G「o船n und Ganzen fanden sie ihre Lebe= damais zwar

einfach und bescheiden, abe「 t「otzdem zuf「iedenste=end.
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「 Text verfasst von: Frau Bast, Spangenberg

Spangenberg: Anfang Apr=

ostern 1945　zog der Amerikaner und der Englander nach

spangenbe「g ein・ Der Amerikane「 war hart im Nehmen’VOr aliem auf

der Erde. Der Engiande「 mehr in der Luft. D'e Soidaten de「

Amerikaner kamen von Melsungen, Adelshausen’M6rshausen bis

nach Spangenberg. Haben vo「he「 die Leute 'm Tie帥g auf den

Feidem beschossen, mitunter gab es auch viel Verletzte Deutsche

Fiieger Wurde= abgeschossen’Vleie wa「en dabe- auCh ums Leben

gekommen Fileger Waren in Trumme叩Sie iagen auf den Felde「n

rum. sie kamen nach Spangenberg reln, maChten siCh Platz’WaS Sich

in den Weg steilte’ Ohne Rucksicht in die H急user wu「de

reingeschossen’SO dass vleies in Fiammen aufging・ Wer dabei umS

Leben kam, War den Amerikane「n ganz egal V-eie Hauser brannten

von Anfang in Spange=berg bis Ende Neustadt　-　auCh

Melsungerstrar}e (Ortsanfang Spangenbe「g)・ Lange Gasse bis zum

oberto「 Es war furchtbar, aiie waren in Angst und Not versetzt. Zum

l. Osterfeiertag hatten auch wir unser MittageSSen auf dem Herd

stehen, der Angr酷begann’ eS War VOrbei) und wir mussten das

Essen auf die Seife steiIen, eS War VOrbei, nicht nur wir・ SOnde「n alie

auf der Nachbarschaft. Weii nun die Ang冊e zu heftig wurden,

mussten wir um unser Leben iaufen, Sind in Keile「 ge冊Chtet.

Mindestens 40 Leute, Kinder, Mutte「, Madchen aite Leute. Ein

schoner, gut gebauter Kei-e「, anSChiieβend Backstube (Famiiie

Kerste). Die Angst stand jedem ins Ges'Cht geschrieben. Es dauerfe

stunden, die WOilten t]berhaupt n'Cht aufho「en. Es war baid nicht

meh「 zu ubersehen, WO WaS Wa「. Bomben sind da genug gefaiien

wl「 hatten schon baid gegiaubt’dass es fur uns keine M6giiChkeit

meh「 gibt, auS dem Keiler he「aus zukommen. Es brannte ube「ail

Noch waren wl「 Siche「 im Keiier, abe「 auch da horten wir Einschusse

zum Keiler Was uns spater erWarfete’WuSSten Wi「 bis dah-n leide「

noch nicht. De「 Ame「ikaner hatte soga「 den Schiup帥nkei ausfindig

gemacht. Er kam an den Kei-e「eingang mit aufgeladenem Geweh「)

also schussberelt - aiie hatten Angst’WaS nun kam. Vie「 Ame「ikaner,

soidaten, kamen in den Keiie「eingang, fragten so gut Wie es ging

nach SoIdaten und Mannern im besten Aiter, also junge ``Manne「`(. Ja,

wi「 glauben heute noch’Wenn Sie einen gefunden hatten, W急re eS

sehr gefahriich gewo「den Obwohi' Wir hatten Angst. Wi「 hatten drei

junge So-daten zwISChen uns versteCkt’haben ihnen Madchenkleider
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und Kopftuch angezogen; muSSten nur ruhig seln, Sal!en zwischen

uns Es hatte geklappt. Sp尋ter hatten wir sie noch oft versteckt, eS

waren doch noch Kinder von 16　- 18 Jahren. Sie mussten

PanZer偽uste hinte「 der Wehrmacht von unseren Leuten hinterher

謀n盤…器詰h諾嵩Sg鵠器計器盤器
etwas Luft hatten und gingen ln die Freiheit. Abends durften wir nicht

in unSere Wohnungen, haben ein paa「 Tage im Laden von

Backermeister Kerste schIafen mussen (auf dem Erdboden). Haben

aiies mit Geduid ertragen. Nun, WaS SO=ten wlr maChen? (30 - 40

Leute). Zwei Tage spater hatten wir festgeste=t, dass gegenuber ailes

b「annte, die Fiammen sch「ugen bis zum Himmei. Es durfte auch

keiner zum L6schen hin, die Zeit wa「 daf競r noch nicht da. Wi「 hatten

alie Angst und mussten Geduld haben. Unser Leben wa「 zu wiChtig.

Es war ein wenig 「uhig gewo「den, abe「 lmme「 unter St「enge「

Bewachung. Wi「 hatten beme「kt, dass es in der Untemeustadt etwas

ruhige「 Wurde, Weii siCh die Ame「lkaner dle Oberstadt vorgenommen

haben. Unser Burgermeister Femer, ZWel OfflZiere und zwei
Feldwebei standen mit uns vor de「 Haustur bei Backer Kerste und

uberiegten, WaS Sie noch in ietzter Mjnute machen so=ten! Sie haben

Sich entschlossen, dass Spangenberg verteidigt we「den so=te. Wir

haben gebettelt, alie; Sie so=ten nicht a=es in Schutt und Asche

Zerlegen lassen, abe「 a=es wa「 ve「gebens. Burge「meiste「 Fenner und

die hochen He「ren waren weggefahren, mit dem Auto von der

Wehrmacht. De「 Nachschub von den Amerikane「n war schon in Sicht.

Haben alles angeg碓en, WaS nu「 ging, Ohne Rucksicht und Verluste.

Unser Schloss stand in Fiammen, und auch die ganze Obe「stadt, bis

Zum Obertor, eS War furchtbar Es wo=te und woiite nicht aufh6「en.

Bomben fieien imme「 wieder Es war ein Schutz, ein Mensch mlt

Freund hat sICh ein Herz gefasst Ein Deutsche「 aus Spangenbe「g mit

Namen Maifa皿in de「 Mitteigasse, und ein F「anzose (Name lSt

unbekannt) sind mit einem weiBen Betttuch, mit Hindernissen bis zum

Dach vom Rathaus vorged「ungen. Haben dieses 「ausgeh卸gt und

SChon, eS Wa「 Wie ein Wunde「, iieβ aiies ein wenig nach. Kelner hatte

VOn diesen zwei Mame「n vorher gewusst und wer sle Wa「en. Wenn

man sie erwischt hatte, Waren Sie bestimmt nicht soweit gekommen,

Ware wohl von Spangenbe「g nichts meh「 ubrig gebiieben. Wi「 k6nnen

ihnen heute noch dankba「 sein. Nachdem gab es ein wenig Ruhe.

Aber die Ruhe ke皿e noch nicht ganz ein, der Ame冊(aner War StetS

in unserer Nahe. Abends wurften wi「 nu「 bis 18 Uh「 raus, und

morgens von 8 Uhr. Spater durfte sich keiner sehen lassen. Da w釦e
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es gefah「iich geworden. Unsere Soldaten’die noch ln der Nahe

waren, Slnd gefangen genommen WO「den. Zu gro鵬n Mengen sind

sie in die Lochmuhie heute Fabrikge-為nde der Firma Wespa・ Unsere

soidaten mussten ihre Gewehre, Auswe'Se, Privatsachen a=er Art’

Bilde「, Uh「en und Ringe abgeben. Was soliten sie machen? Sie

mussten geho「chen. We「 sein Eigentum nicht hergeben woilte, Wu「de

get「eten und geschlagen. Es war sehr schlimm’aiies lag auf einem

Haufen und wurde nachhe「 angesteckt. Die Fiammen haben alies

ve面Chtet. Spate「 wu「de noch eln Lager ln Eibersdorf fu「 unse「e

soldaten eingeriehtet, …te「 SChwe「er Bewachung von den

Amerikane「n, hundert von den Soidaten wa「en da d「in. Wenn wlr ais

junge Leute mai wissen wo11ten’Ob ein Bekannter da d「in sei・ dann

sind wi「 Wegge」agt WOrden und die Geweh「e waren immer am

Anschiag. A-ies, WaS dam spate「 in Spangenberg b「annte’und auch

mitunte「 das Schloss, lSt dam zum Te= ge16scht wo「den. Es war

t「otzdem alies ze「stort. Die Folgen von diesem Krieg wa「en sehr hart

Auch in den sp急teren Monaten wa「 nOCh sehr viei davon zu sptlren

Wir wunschen uns dieses bestimmt nlCht wieder

Der Bericht wurde originalgetreu wiedergeben

」垂亜二二二二二二二二l

Essensausgabe wahrend eines Festes auf dem Marktplatz in Spangenberg

(Hotel St6血)

50



国

土



nlCht



二二‾‾　‾‾「
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」eden Mo「gen
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machten.　Zu

de「 Zeit hieO

es niCht

guten

Mo「gen“

SOnde「∩ ,, Heil

Hitier‘`.



in Elbe「sdorf war der Reichsarbeitsdienst, der die Arbeit an

Arbeitsiose verteiit hat. Die Jungen gingen in die Hitle申gend und

die Madchen in die BDM (Bund-Deutsche「-Madchen). ” Wir

wu「den im BDM und in der Schuie nicht nationaiistisch e「zogen(’,

sagte sie uns im interview. Sie gestaiteten BasteIabende und

strickten Murzen軸r die Soidaten in RussIand. ”Wir Kinder wurden

nie gegen die Juden aufgehetzt. Wir wussten ga「 nicht, WaS mit

den Juden passiert ist!“, man hat uns nie dar。ber informiert’eS hat

auch keine「 nachgef「agt (Vle=eiCht vor Angst?聞Den Juden

wu「den dle Hause「 und deren Gege=Stande weggenommen. ”Wir

wussten nie, WO die hingekommen sind“・

Einmai auf dem Schuiweg, eS War der　=. November

(Reichskristaiinacht), da haben die SA-Manne「 (Sturmabteilung)

die Gegenst急nde de「 Juden aus den Fenstern geworfen Sie

haben dam die Juden aus den Hausem get「ieben und sle

weggebracht. Was ich nicht vergessen we「de ist, ais eine Frau

(Reichskristai-nacht) ihre Briiie suchte. Die Leute kamen teiiweise
weinend aus den Hause「n。 Die Juden wurden ve巾agt und冊e

Hause「 ve「kauft.

Man konnte sich nicht wehren, uberaii in den Zugen stand

”Achtung, de「 Feind h掘mit“. Wem man frt]her was gegen Hitler

sagte, Wu「de man sofort weggeb「acht und vieiieicht sogar

erschossen.

Die Juden wa「en nette Leute, Sie brachten uns immer Fieisch・ Sie

waren a=e 「eiChe Leute, Sie hatten L急den, Viehhandei und biideten

aus. Fast ubera旧n de「 innenstand wohnten Juden (Lange Gasse,

Burgst「al!e)

Spater waren nur noCh wenige Juden in Spangenbe「g・ Auch sie

mussten die Judensteme t「agen. Wi「 WuSSten erSt naCh dem K「ieg

von den KZs und dass die Juden vergast wu「den. W-r auf den

Dt肺em haben so was nie mitbekommen, man hat uns nie ube「

soiche sch「eck=chen Dinge informiert.

Den ganzen Krieg uber durfte abends kein Licht meh「 Zu Sehen

sein (Verdunkeiungsaia「m). Wir hatten uns dafur Vorrichtungen fu「

die Fenste「 aus Kartons gebaut.
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in der Nacht, als Kassei bombardiert Wu「de (ich giaube, eS Wa「 der

4. Oktober), hat man noch bis Spangenberg die

タWeihnachtsbaume“ gesehen. Am darauf foigenden Tag mussten

wir vom BDM Br6tchen verteilen. Es sah schreck=ch in Kassei aus"
一Ch konnte das nicht sehen, das war ganz furchtbar’die

MensChen sahen aus wie Puppen, Verbrannt, Verkohit・“ ich

konnte das nicht e面agen, die mussten mieh wieder wegschicken.

Ubera旧iefen Leute 「um, die ihre Angeh6rigen suchten.

Nachdem die O冊zie「e (Ka面eitag) weggeschafft wurden, haben

die A冊erten auch Spangeberg angegri什en. Der ganze

Schiossberg war mit den Koffe「n und Kieidung der Gefangenen

ube「saht. Die Gefangenen wurden dam abt「ansportiert. Manche

haben siCh Sachen gekiaut, muSSten die aber spate「 Wiede「

abgeben.

1945　wurden das Schioss Spangebe「g und einige Hauser

beschossen. Sie schossen im Tiefflug wah=os auf Hauser, Zu

Schaden gekommen ist abe「, SO Viel ich weiO, keine「. Zwei Hause「

sind durch Luftangriffe zerstC而bzw. abgeb「annt.

Ais die A冊erten kamen, haben wir die Kuhe gefuttert und sind

dam nach Kaltenbach gefIuchtet. Die haben in zugeschiossene
Hause「 geschossen. Die 16- und 17jah「igen haben sich mit

Panzer略usten (Panzerschreck) eingeg「aben. Wi「 haben denen

nur gesagt ”Haut ab, haut ab, eS kann keinen Sinn mehr habent

Vieie haben sich genommen, WaS Sie wo=ten, andere aber woiiten

nur Kieinigkeiten. Bei ein paar Fam帥en haben sie in die Pfamen

und Topfe ”geSChiSSen“.

ln Elbersdorf gab es nach Kriegsende eln Gefangeneniager Dort

standen auch Wach皿rme von deutschen Landsem. Mein Bruder

Wa「 naCh in 1945　e「st in dem Gefangeneniage「 bei den

PfieffewieSen, dam im Gefangeneniager ln Elbersdo丘　Die

Gefangenen mussten bei Wind und Wette「 im Dreck liegen.



Die erste Begegnung"

An einem sch6nen Sommerfag, die Bauem wa「en auf den Feidem

bei de「 Komernte, fuh「en meine Mutte「 und ich mit dem

Handwagen zur Mtlhie K。ch-er nach Spangenberg・ um einen Sack

Getreide gegen Mehi umzutauschen (umzumahlen)・ Auf dem Hof

Kuchie「 angekommen’ Sahen wir einen geschiossenen

Bomberve「band ohne Jagdschutz von Altmorschen kommend in

Richtung HessiSCh LiChtenau fiiegen・ also in n6「diiCher RiChtung・

Ais der Verband sich ungefahr uber de「 Eibersdorfer KirChe

befand, kamen zwei deutsche Jage「 mit hoher Geschwlndigkeit

aus Richtung Hessisch - L-Chtenau’aiso von vom, auf den

Bomberve「band zugefiogen. Pi6tz=ch drei bis vie「 Saiven! Ohne

jegliehes Flugman6ve「 fiogen die zwei deutschen Jager Richtung

Morschen weiter. Auf einmai sechs bis sieben weiBe Punkte am

Himmei, SO grOβ wie ein Schlagbaii・ De「 Bomberverband war

weitergefiogen, Ohne dass man irgendwie Rauch oder Feuer

gesehen hatte. Ais die weiBen Punkte am Himmel wa「en’Sagte

He「「 KuchIer: liWas ist denn das?’’(das h6re ich heute noch). Die

weiBen Punkte wu「den schne= g「6βe「・ Da sahen wir’dass es

Fa=schi「me wa「en. Der erste Falischirm schwebte uber dem

Pfieffetal De「 Soldat schwang mit den Beinen so, dass er in

Be「gheim auf dem Kuhberg (Kuiルerg) in der Nahe des Waides

n-ede「ging. Von Got師ed RiemenSChneide「, de「 mit se-ne「 Famiiie

beim Komabmachen wa「, Wurde e「 gefangen genommen. Der

zweite Falisch-rm ging Oben am Waid, Oberhalb des Sagewerks
Huse, f「uher Pfetzings KirschenpIantage, heute Wiese Steue「,

nieder. Diese「 Soidat versteckte siCh noch im WaId, Wurde abe「

schne-i gefunde= Die anderen Soidaten der FIugzeugbesatzung

gingen mit ihren Fa-ischirmen weiter n6rdIich nieder. Wo das
Flugzeug absturzte, WeiB ich nicht.

Meine Mutter und ich fuhren dann wiede「 mit dem Handwagen in

Richtung Be「gheim. Auf der LandstraBe nach Bergheim - Zu dieser

zeit fuh「 seiten ein Auto - WO de「 Pfieffebach dicht an der St「aBe

veriauft, angekomme=, kam uns der Poiizist von Spangenberg
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(Setzmann) mit dem Soidaten, aIso mit dem Mam de「 Besatzung・

der ZuerSt abgesprungen war, frlediich entgegen.

1ch habe damais seh「 uber die Uniform des amerikanischen

Soidaten gestaunt wegen de「 vielen Taschen.

Dies muss die Ko「nemte (Roggen) 1943 gewesen sein. (ich kam

mich erimern, dass ich bei dem Luftkampf am 13. 04. 1944
wusste, Wie ein Failschi「m in g「oβer H6he aussah). ich glaube, eS

war am 30. Juii 1943. Dieses Datum passt seh「 gut zu den

Luftbewegungen in dem Fiiegerbuch. Vieiiejcht waren es dieseiben

J急ger, uber die im Fiiege「buch Seite　22　uber Mo「schen

geschrieben steht

Hans Wiihelm aus Kaltenbach erzahite mi「, dass seine Mutter das

geibe Schlauchboot von dem Soidaten, der auf Steue「s WieSe

niede「ging, SP急ter beim Hoizsammein im Waid gefunden hatte. Sie

gab das Boot bei de「 Poiizei ab. Es fehiten aber einige Teiie, die

Polizei kam noch einige Maie und fragte, Ob sie keine Teiie

behaiten hatte.

P「ima"Donna meidet,

Viele Leute hatten vo「 dem letzten Weitk「ieg einen

Voiksempfange「. (RadiO bei uns zuhause wa「 zu diese「 Zeit noch

tote Hose.) im Jahr 1941 bekam das Gesch誹t Kuhnau in

Spangenbe「g sechs RadiOS der Marke G略tz. Von dieSen Radios

kaufte mein Vater ein Gerat. Dieses Ge「at hatte ein magisches

Auge, M皿eI-, Ku「z-　und Langweiie Auf diesen WeiienIangen

bekamen wi「 aiie Sender, VOn Radto Be「n biS BBC London. Mein

inte「esse galt schon in de「 fruhesten Kindheit den日iege「∩, denn

hie「 war immer etwas Ios. Eines Tages bekamen wi「 Zugang zu

einer Pianquadratkarte Diese zeichnete ich ma「!genau ab・ Auch

die Weiieni為nge, auf de「 de「 deutsche Sende「 sendete, Wa「 unS

bekannt. Der Sender meidete sich imme「 mit ”Prima Donna

meidet". Von diese「 Zeit an wussten wir, WO Sich feindiiche

Flugzeuge befanden. Aiso, VOn Welchem Quad「at sie zum ande「en

flogen. Die Quadrate waren nochmaIs in Zahlenfeider von l-9

eingeteiit. Spangenberg war Martha U=「ich　7. Mit der Zeit
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bekamen wir etwas Routine. Wenn ein Bomberverband im Raume
Meschede - B「iIonNaid gemeldet wurde, WuSSten Wlr genau’dass

diese「 Verband uber uns in Richtung Osten fiog. Spate「 SPraCh

man nur noch von Bombe「st「Omen‘ Aur!er den Bomberverbanden

wurden auch die Jagdpuiks gemeidet, die ihre Zieie irgendwo

ang冊en. Die Bombe「 fiogen von uns auS geSehen Richtung

Mo「schen in 6stiicher Richtung, denn die jetzige BundesstraBe

487　von Spangenbe「g nach Meisungen war Ende des

Sp冊ergebietes de「 Fiak aus Kassei・ Wenn die Faik losbailerte’

sah man in Richtung Kassei die Sp「engwolkchen am Himme上

Abends von 19 00 biS gegen 21.00 Uh「 frogen die Bombe「 ube「

uns zu ihren Zieien. Wenn die Bombe「 t]ber uns zu sehen wa「en・

standen dle Leute auf den Strar§en und schauten nach den

Fiugzeugen Die Nachbarsieute wussten, dass wlr eine

Pianquad「atkarte hatten・ Die F「au Aibe両ef imme「: ”Freets’Wu

sin se d為m.・・ (F「itz, WO Sind sie dem)・ ZwiSChen 22 00 und 23.00

uhr kamen die Ve「ballde zu「uck. Hiemach war dam fur die Nacht

Ruhe. ich giaube, meine Nerven haben damals schon unter der

prima Donna-Karte ge冊en. ‘ch wohnte zu dieser Zeit in meinem

Eltemhaus neben de「 Ki「che.

wenn abends kein Fiugzeug uber unsere K6pfe flog und es 「uhig

in de「 Luft war, in Westfaien aber eine Stadt angeg「iffen wurde’

h掘e man zwa「 kein Donnem, doch die Scheiben de「

Kirchenfenster kiirrfen so stark, ais fi6gen sie aus dem Rahmen.

Die Fenste「scheiben slnd mit Biei elngefasst und befinden sich

jetzt noch in den Ki「chenfenste「n. Das Seltsame wa「, dass man

kein Scheibenkii「「en hC而e, Wem -n RiChtung Hannover’Frankfurt

ode「 E血巾eine Stadt bombardiert Wurde.

Ein grausige「 Anblick"

Zu dem Fiugzeugabstu「z im B「ubachsgraben am 3./4. Oktober im

Fiiege「buch Seite 27 m6chte ich berichten-

An diesem Abend wa「en von Bergheim einige Leute in

Spangenberg im Kino. Auf dem Weg nach Hause sahen sie

pi6tz"ch, Wie von einem deutschen Nach崎ge「 Leuchtspurmunition
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abgefeuert wurde und eine feindliche Maschine traf. Die lichterloh 

brennende Maschine trieb, in einen Feuer- und Funkenball gehüllt, 

über Spangenberg und Bergheim in einem großen Bogen weiter 

über Mörshausen, explodierte und stürzte oberhalb Mörshausen in 

den Brübachsgraben. Die Leute hatten riesige Angst bekommen. 

In Bergheim angekommen, erzählten sie, was sie gesehen hatten. 

Am nächsten Morgen sind einige Jungen und ich Richtung 

Mörshausen zur Absturzstelle gelaufen. Wir gingen über das 

Wehr, das sich im Pfieffebach zwischen Bergheim und 

Mörshausen befand. Im Brübachsgraben fanden wir die Reste der 

Riesenmaschine. Im Graben lag ein großes Rad, ein Motor und 

Blechteile. Die anderen Teile lagen oberhalb der hohen Böschung 
in Richtung Spangenberg. Hier war die Hauptabsturzstelle. Auf 
einer großen Fläche waren die Bäume abrasiert, Baumstümpfe 
ragten verbrannt, verkohlt aus dem Chaos des verbrannten 
Wracks des Bombers. Das Heckteil der Maschine war 
abgebrochen. Es war noch ziemlich ganz und nicht verbrannt. Die 

davor liegenden Teile waren nur noch Trümmer, zerquetscht, 
verformt, in sich verkeilt. Ein widerlicher, brenzlicher Gestank lag 

noch immer über dem Waldstück. Einige Leute waren schon bei 
der Maschine und hatten die toten Besatzungsmitglieder auf den 
weichen Waldboden hingelegt. Einige Soldaten waren verkohlt und 

zusammengeschmort und sahen aus wie große Teddybären. Für 
uns war dies ein grausiger Anblick, der mir wohl immer in 
Erinnerung bleibt. Von diesem Flugzeug nahmen wir einige Stücke 

Panzerglas mit nach Hause. 

In Spangenberg liefen noch viele Erwachsene und Kinder hin zu 
dem Wald, um ihre Neugier, so wie wir, an der Katastrophe stillen. 

Ein Tag im April. 

Den 19.04.1944, im Fliegerbuch Seite 81-91, erlebte ich so: An 
diesem Mittag kam ich von Spangenberg aus der Schule. In die 
Schule nach Spangenberg ging ich vom 01.04.1942 bis März 
1947. An diesem Tag hatten wir auch schon wieder gegen 9.00 
Uhr Luftgefahr 15. Dies bedeutet: feindliche Flugzeuge im Anflug. 
Bei Luftgefahr 15 mussten wir immer die Schule räumen. Jede 
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KIasse ging mit ihrem Kiassenieh「e「 am Bromsbe「g irgendwie in

Deckung・ Unsere Stei-e war am Bromsberg in einem tiefen

Fiutgraben vor dem jetzigen Haus U冊Saizmann. Der Graben war

von den Baumen aus dem Garten von Oschi Entzerod ziem=ch

zugewachsen. Fur uns Kinde「 war das seh「 belastend, da ja eine

gro船Zahi de「 Kinde「 schon von T「eysa und Waidkappel mit dem

Zug nach Spangenberg gekommen war. Auch mit dem Lernen wa「

es nicht so toli. Auf meinem Weg nach Hause wa「 ich an der

Be「gheimer Stra鵬angekommen (Schuibus war damals ein

F「emdwort) und musste am Kno「「enberg im Stra鵬ngraben

Deckung nehmen. Der Himmei war voiier Fiugzeuge. ich kam

dam weiter, biS Ca- 50 m vor dem Hohibachsgrabe= und nahm

e「neut vo=e Deckung im St「akeng「aben, denn inzwischen wa「

uber mir ein schwerer Luftkampf im Gange・ Ein RieSenk「ach von

MaschinengeWehr- und Bo「dwaffensa一Ven in groker Hohe Die

Fiugzeuge sah ich ca. 10 on g「oO. Auf einmai ein kieines B急iichen

am H面mel, ein Jage「 war getroffen wo「den. Er ¶og noch etwas

gerade aus und dam mit heuiendem Motor・ de「 immer lauter

wurde, Senkrecht zu「 Erde. Links von M6「Shausen krachte de「

Jager in den Wald. Es wa「 eine ME lO9・ De「 Faiischi「m kam

immer tiefe「. Die deutschen und ame「ikanischen Jager

bekampften sich weite「 und kamen immer tiefer. P16tzlich war

wieder ein deutscher Jager angeschossen wo「den- E「 ZOg Ober

das Do印inks an den Pfarrs-Tamen vorbei. Hie「 Stu「Zte de「 Pilot

aus dem Fiugzeug auf das Land von Aibert Krug. Das Fiugzeug

fiog weite「 uber den Waid・ Es sturzte bei Metzebach ab. Ein

weite「e「 deutscher Jager wurde von zwei amer-kanlSChen Jagem

verfolgt und nach unten gedruckt. Er ¶og vom Kuhbe「g kommend

fast auf der E「de ube「 den Kosbe「g, die ZWei ame「ikanischen

Jager in einem seh「 ku「zen Abstand hinte「 ihm・ Der deutsche

Jage「 zog Ober den Rosenbe「g) am Breitenbe「g vo「bei und

verschwand.

Die zwei Amerikane「 k「eisten noch einige Maie und fiogen dann

ab. Von weite「en Absturzen habe ich an diesem Tag nichts

gesehen.

Langsam wurde es ruhig in de「 Luf=ch machte mich auf den

Heimweg zum Mittagessen. Wir h6rten, dass das deutsche
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Flugzeug, eine ME lO9・ im Meimen eine BauchIandung gemacht

hatte. Einige Jungen und ich liefen zu「 Abstu「ZSte=e. Herr Sippei

hatte den P=oten aus dem Fiugzeug befreit. Beide waren aber

nicht mehr dort. Wi「 wa「en zue「st bei dem Flugzeug, denn von

Spangenberg kamen die Leute erst den D6rnbach hoch. Das

Flugzeug Wa「 =ur ieicht beschadigt. Die genaue Abstu「ZSte=e war

ca. 1OO m von der jetzigen Scheune Lohof Richtung D6mbach,

unterhaIb der Meggenwiese. Die Wiese steigt etwas an. Das
Fiugzeug hatte von unten kommend aufgesetzt und war dann auf

der Wiese ca. 50 m nach oben ge「utscht. Hier sah man noch

einlge aufge「lSSene Furchen Das Fiugzeug hatte nach links

rumgezogen und stand mit dem P「OPeiie「 wieder in Tairichtung

(RiChtung jetziger Hutte Amake「)・

inzwiSChen hatte man in Bergheim den toten Piioten, de「 aus der

ME IO9 bei den Pfa「「s-Tamen abgestu「Zt Wa「, in der Scheune

Roth急meI (heute Lage「 Daniiovic) aufgebahrt. Hie「 wu「de sein

Gesicht, das vo=er Biut wa「, VOn Frau Heisei (Schwiege「mutte「

von Lehrer Leimbach) gewaschen. Hiemach wurde der Piiot zur

Kirche gebracht. An seiner AbsturzsteIie war de「 Boden’auf dem

gerade der Hafer aufgegangen wa「) SO grO息und tief wie eine

Streuwame eingedruckt.

in den nachsten Tagen suchten wir die Absturzsteiie des zuerst

abgeschossenen Jagers, eine「 deutschen ME lO9. Auch diese

Steile oberhalb M6rshausen fanden wir schneii. Hier lagen nur

einige Biechteiie herum lm weiChen Waidboden war eine ca l/2 m
tiefe Muide, in de「 das Fiugzeug ve「SChwunden wa囲

Speak you Eng=sh"

im Oktober 1939 wurden das Schioss Spangenbe「g und das

Kreisgut in Eibe「sdorf (SPate「 Firma Woeim), Zu einem

Kriegsgefangenen O鮒ziersiage「 (Ofiag-XA) einge「ichtet und mit

britischen Luftwaffeno冊zieren beiegt. Die durchschnitt=che

Beiegung bet「ug etwa 400 O冊zie「e und 50 - 60 Mannschaften.

Das Schloss bezeichnete man ais ’一Oberiage「’一, das Kreisgut als
''Unte「iager一一.　Die Gefangenen wu「den von eine「

Landesschutzenkompanie bewacht und von dieser ko「rekt
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behandelt. Wede「 ein Angeh6riger der Kompanie noch de「

」agerkommandant seibst wu「den nach dem Krieg unter Ankiage

gestei-t. Zahireiche engiische Offiziere haben nach 1945 mit ihren
Famiiienangeh6「igen Spangenberg besucht.

Wenn wir in der Schuie in Spangenbe「g eine Freistunde hatten,

zog es uns an den Schiossberg. Hier sahen wir ofters engiische

Soldaten, VOn einem Wachposten begieitet’mit ihren Karren vom

Schioss herunte「kommen Dies waren soiche Kar「en, Wie die Post

einige besari’ um ih「e Pakete zuzusteiien: aiso vom eine

Doppeideichsei, eine Achse mit ZWei gro船n EISenradern’ein ca.

ein Kubikmeter groβer Kastenaufbau mit einem etwa zehn cm

nach oben gew61bte= Deckei, aber grau gest「ichen. Ein Mam ging

in der DeiChsei. Nach hinten hatte man 「echts und =nks einen

StriCk angebracht, an dem je zwei Mann den Karren anhieiten, da

er keine B「emse hatte. Mit diesem Ka「ren fuh「en die Engi急nde「

Wasche in die Wasche「ei. die「s fuh「en sie auch zu ihrem

Paketlage「, um ihre Pakete’die sie ube「 die Schweiz von Zuhause

zugesandt bekamen, Zum Schloss zu fah「en. Dieses Lage「 war im

jetzigen Haus Dr. Wittkop am Marktpiatz. Hie「 wurden die Pakete

erst geoffnet, um Zu kontroiIieren, Ob aiies nach Vorsch皿wa「, (Z.

B., Ob keine Eisensage eingepackt war).

Bei sch6nem Wette「 kamen ofters sieben bis acht engiische

O冊zie「e und ein Wachposten nach Bergheim’ um die

Fachwerkhause「 zu zeiChnen, Oder sie Steiiten ihre Staffeieien

beim Friedhof auf, um das Dorf mit dem Schloss im Hinterg「und zu

ZeiChnen.

Da iCh in der Sc回e etwas EngliSCh iemte, ging iCh imme「Zu den

O冊zie「en und 「edete sie in Engiisch an. Sie fragten jedesmai:
一一Speak you Engiish?" ich antworfete: "Not goodii, aber wir konnten

uns imme「 ve「standigen. Von den Landschaftsbiidem bekam ich

ofte「s ein Biid geschenkt. Dieses hangte ich bei uns Zuhause ln

der Kuche auf.

Den Gefangenen wu「den im Rahmen de「 M6giichkeiten weitere

Erieichte「ungen und F「eiheiten gestattet. Sie hatten ih「 eigenes

64



Orchester, konnten das Kino besuchen, den Sportplatz oder das 

Liebenbachbad benutzen. 

Mein späterer Arbeitskollege Heinrich Mell aus Schnellrode war 

einer der Bewacher auf Schloss Spangenberg. Mell erzählte mir 

öfters von den Offizieren und was sich so auf dem Schloss 

zugetragen hatte, davon auch einige Ausbruchversuche: Die Maler 

waren auf dem Schloss beschäftigt. Zwei englische Offiziere 

zogen weiße Maleranzüge an und kamen so unbehelligt durch die 

Wache. Ein Offizier legte sich in den Wäschekarren, die Wäsche 

oben drauf. Als der Trupp in halber Höhe am Schlossberg 

angekommen war, ließ sich ein Offizier ein Eisenrad von ihrem 

Karren über den Fuß fahren. Sie ließen den Karren stehen und 

trugen ihren Kameraden wieder zum Schloss zurück. Der 

Wachposten war ebenfalls mit zurückgegangen. In dieser Zeit 

nahm der Offizier, der in dem Karren lag, Reißaus. Ein Offizier 

ging in Begleitung eines Wachpostens in die Stadt zum Zahnarzt. 

Da es an diesem Tag sehr heiß war, setzten sie sich am 

Schlossbergtreppchen erst einmal auf eine Bank. Der englische 

Offizier musste in die Büsche, hierbei nahm er Reißaus. Ein 

Wachposten sah, wie ein Offizier bei seinem Rundgang um den 

Wallgraben seine Hosentaschen mit Erde leerte. Er schlug Alarm. 

Die Vermutung war, dass die Engländer einen unterirdischen 

Gang gruben. Nach vielem Suchen wurde man fündig. Bei ihren 

Orchesterproben schoben sie in ihrem Musikzimmer den großen 

Kachelofen zur Seite, hoben das große Fußbodenblech hoch und 

gruben ein senkrechtes Loch nach unten, hiermit war man schon 

sieben Meter tief gekommen. 

Eines Tages war auf dem Schloss ein großer Scheinwerfer 

verschwunden. Die Wachmannschaft glaubte, die Offiziere würden 

ihren Flugzeugen beim nächtlichen Überfliegen des 

Spangenberger Raumes Blinkzeichen geben. 

Man beobachtete nachts das Schloss besonders gut, konnte aber 

nichts feststellen. Der Scheinwerfer blieb für alle Zeiten 

verschwunden. Im "Unterlager" wurde ebenfalls ein Tunnel unter 

dem Stacheldrahtzaun nach außen gegraben. Der Anfang des 

Tunnels war in den Waschräumen. Die Erde wurde mit dem 
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間鴨的南面鵬的帥剛同種s8伽　-†
圃寄航e害れe恥請的競岬〇両調脈削れ,

PrivatarchlV. Dr. G KalSer, Spangenbe「g

An einem Nachmittag, eS War ein Samstag’SO gegen 15.00 Uhr’

ich wa「 gerade in Bergheim vo「 dem Haus DrechsIe「: auf einmai

drei starke Expiosionen. Sp為te「 h6rte ich’dass einige Fiugzeuge

die Bahnbr調ckenbogen bei Obermeisungen bomba「dieren wo=ten,

sie aber nicht trafen. Am nachsten Tag bin ich mit dem Fah「rad

hingefah「en um zu schauen, Wie es da aussah Die Brucke=bogen

waren von de「 Spangenberger Seite he「 (heute Edeka-Seite)

se剛ch nu「 ieicht durch Sp冊e「 beschadigt. Auf de「 Wiese

zwischen Fuida und de「 B 83 waren ein-ge Mete「 vom Bahndamm

entfemt d「ei g「Or!e Bombent「iChte「 Die TriChter sahen genauso

aus wie im Fiiegerbuch, Seite 21 , besch「ieben.

Ein nachtiiches Infemo,

Wenn von den Amerikane「n oder EngIandem ein Bombenang冊

auf Kassel gepiant wa「, Sah man jedesmai ca. zwei Tage vo「her in

groBer H6he ein Aufklarungsfiugzeug seine Kreise ziehen.
Deshaib wussten wir jedes Mai, dass es in Kassel baid wieder
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An einem kla「en Oktoberabend, eS War am Abend vom 22. zum

23.10。1943, e血hr Kasse看seinen schwersten Bombenang「冊in

dem ve「nichtenden Ang描wu「de die geSamte imenstadt ze「st掘

Es starben in diese「 Nacht 18 000 Menschen.

PrimaDonna hatte g「oβe Ve「bande feindiiChe「 Flugzeuge lm Raum

BrilonAVaid-Meschede angekundigt. Kurz darauf horte man schon

das D「6hnen der schweren Maschinen und das Baiie「n de「 Fiak.

Wi「 hoiten in aiier Eiie unse「e Domertasche herbei (das wa「 eine

Tasche mit aiIen Akten), Ste冊en uns auf die Strarie und saherl am

Himmel das teufiische FeuenNerk, das sich dort abspieIte. Uber

dem Riedfo「st gingen die langen Strahienfinger der Scheinwerfe「

hin und her. Zuerst kamen die Pfadfindermaschinen und steckten

ihre Zieie mit ihren Leuchtbaumen ab, dam die ersten
Bombe…eiien mit ihren Sprengbomben. Die nachsten Weiien

Warfen Phosphorbomben。 Die Stadt bramte wie eine riesige
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Zwei Kanus,

Eines Tages standen wir vo「 dem Haus K6rdei in Bergheim und

beobachteten, Wie ein Bomberverband Ube「 die Metzebacher

H6he in Richtung Eschwege fiog. Die Flugzeuge sah man ca. 40 -

50 cm groB. Sie wurden standig von Beglei匂agem umflogen. (Es

erimerte an Hunde, die um ih「e Schafhe「de laufen). DieS War abe「

nicht am 19.04.1944, SOnde「n hier wurde Eschwege ein zweites

Mai angegr肺en.

Wir Jungs passten auf, Ob die Bombe「 oder Jabos Zusatztanks

abwarfen. HiervOn hatten wi「 unS SChon 」e einen Tank in das Dorf

gehoit und ve「steck=n den Jabotank schn皿en wl「 ein rundes

Loch. ln den Bombertank, der ja g「oβer wa「 und noch meh「e「e

T「emwande mit 「unden L6che「n hatte, SChnitten wi「 ZWei 「unde

L6che「. So bauten wi「 uns Einer-Kanus und Zweier-Kanus Diese

B0Ote trugen Wir an den Wochenenden ofters zu「 Pfieffe’

schiossen das Wehr und paddeiten auf der Pfieffe herum. Am
K「iegsende organisierten wir noch drei Autositze von Miiitarautos

und bauten sie in unse「e Kanus ein. An einem sch6nen

Wochenende in 1945 zahiten wir 30 - 40 Leute aus Bergheim, die
in de「 Pfieffe schwammen oder Kanu fah「en wo冊en.

Lightnings。

Bei den Tagesang楯en auf Kassei gingen Wi「 Jungen meistens an

den F「iedhof. Von hier komten wir a=es gut beobachten. An einem

Somtagnachm皿ag waren wi「 in den obe「en Pfa「rstannen Hier

beobachteten wir, Wie zwei LightningS (Doppei「umpfe「) bei

Beisef餌h einen Zug ang冊en. Die Lightnings kamen ube「 dem

Waid (Zwiekei) hoch, k「eisten und gingen lm Sturzfiug nach unten,

man h6而e die ExpIosiOnen. Das Ganze wiederhoite sich eine

Zeitlang.

Vor den amerikanischen Jagdpulks musste man ofters in Deckung

gehen, SO auCh beim Kartoffelsetzen am Kuhbe「g (Bergheim).

Anmerkung: Es wurde imme「 gesprochen, die Ame「ikaner輔egen

nu「 am Tag und die Engiander fiiegen nur nachts・
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Die Ietzten Kriegstage-

Die Front ruckte immer nahe「・ Man bemerkte dies an dem imme「

擬詰譜薯雷計h詰「,盤結語e豊富霊
verteidigungsiinie aufzubauen. Am Gr。ndonnerstag mussten die

engiischen O冊ziere ihr Lage「 auf dem Schioss und in Elbe「sdorf

veriassen. Unse「 Schutzgefuhi war weg. Auch h肌en wir von

diesem Tag an den KriegSi為「m immer nahe「 kommen Am

Ka面eitag traf die Nach「icht ein・ der Amerikaner stehe ln Wichte.

1nZWischen fuhr kein Zug meh「 Auf dem Hoizpiatz am

spangenbe「ger Bahnhof hatte man ei=　SChwe「es

Eisenbahngeschutz in Ste岨ng geb「acht. DieSeS SChoss aiIe lI4

stunde auf die Autobahn bei Eifershausen. Es gab jedes Mai

einen machtigen Donner. Die H。h=e「 fiogen imme「 einige Meter

vor schreck in die Luft. Wi「 stopften uns die Oh「en mit Watte zu

Am Ortseingang (Forsthaus) von M6rshausen und bei dem
Bahnube「gang bei Homs Bude hatten deutsche Soldaten ein

FIakgesc皿Z in Steilung gebracht. Von Morschen kamen nu「 d「ei

deutsche ieichte Panzer zuruck. Die meisten Soidaten kamen zu

Fuf! oder hatten sich irgendwo ein Fah「rad ergattert. Auch einige

kamen mit Pferdewagen zurt]ck, baten hier und da um ein ku「zes

Quartie「, um ein wenig gestarkt weiterzuziehen. Seit Tagen diese

Fiuchtbewegung: Ausiander, Kriegsgefangene) Soidaten a=e「

Waffengattungen E「schtltte「nde Biider der unte「gehenden

deutschen Wehrmacht zeiChneten sich ab. Nur meine Tante Ria

glaubte noch an einen Sieg・ Sie SP「aCh immer, auCh noch’ais die

Amerikane「 schon da waren:一一Wi「 haben noch die geheime Waffe,

damit werden wi「 den K「ieg nOCh gewinnen’“

Aiimah=ch nahmen dieSe Fiuchtbewegungen stark ab. Die

deutschen Soidaten hatten die Fuidab「ucke gesprengt Am

Oste「samstag wu「de es auf den St「aken besonders stili・ Einige

Leute wa「en in den Waid gezogen. Wi「 blieben zu Hause’

sc輔efen einige Nachte bei uns im KeiIer. Die letzte Nacht vom

Samstag zum Sonntag, dem Ol.04.1945, Waren Wir mit unserem

Kinderwagen zu K6rdels in den Keiier gezogen’WeiI wi「 zu Hause

Angst hatten. Mein B「ude「 Kiaus wurde erst sieben Tage sp為ter

ein Jahr ait.
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Einige deutsche Soidaten hatten sich zu「 Verteidigung auf dem

Kruckenberg und an der St「aBe in de「 R6hre eingegraben・ Sieh

aber vor den anruckenden Amerikanem rechtzeitig abgesetzt.

Am Ostersamstag, etWa gegen　=.00 Uh「 fruh’erSChien ein

Jabove「band. Ubera=, WO Sich ein deutsches Militg而ah「zeug

befand, Wurde es im Tie冊ug angeg冊en.

Eine ExpIosion e面eigte auf die ande「e. Hierbei wurden in

Spangenbe「g auch einige Hauser ze「St掘ln Bergheim言n den

Scheunen, iagen Reste e看ne「 Luftwaffeneinheit. DieSe SChiossen

schneil die Scheunentore, SO dass sie von den Fiiegem niCht

gesehen wu「den. Das wa「 in Be「gheim unse「 Gitlck Wir hatten am

Samstagf「uh auf dem Kirchturm die WeiOe Fahne geh-SSt. Gegen

=.00 Uhr kam ein deutscher O仰zie「 zu uns inS Haus und fragte

nach dem Kuster. lch sagte zu ihm: "Die Kirchentu「 iSt Offen”. Er

stieg zum Kirchtu「m und hoite die weiBe Fahne wieder he「unter

Er beiehrfe uns, dass wi「 das nicht dunen. Ein Tie珊eger der

Amerikaner zog uber dem Waid (Neuendorf-Ku=be「g) seine

Kreise. Vieileicht hatte e「 unsere weilie Fahne auch gesehen.

Ein Trupp unga「ischer Judenfrauen・ die von Stadtaiiendorf kamen,

waren auch bei der Ruckzugskoionne und sie wurden in den

Schulsaai einquartiert. Sie biieben bis zum Nachsomme「 und

spielten in Bergheim noch eine besondere Rolie・ in der Nacht zum

Oste「sonntag wu「de he冊g geschossen, SO dass an Schiaf nlCht zu

denken war. Die Lu償waffensoidaten hatten siCh in der Nacht

abgesetzt. Am Ostermo「gen erfolgte der zweite Luftang冊Bei

dieSem Luftang珊, de「 fast eine Stunde dauerte, Wu「den wieder

deutsche Fahrzeuge angegr冊en・ Es brannte in Spangenberg

e「neut. Am fruhen Nachmittag ein zweiter SChwe「e「

丁ie抑egerang冊auf die Stadt Auch das Schloss b「annte.

lnsgesamt wurden 18 Hause「 ze「st班. Wir sar;en verangstigt in

K6rdeis Keiier und z為hlten die Expiosionen de「 Bomben. Die

deutschen Soldaten hatten Bergheim veriassen. Gegen haib drei

kam zu dem Kriegsia「m noch m約htiges Rauschen von Panzem

aus Richtung M6rshausen. Von hie「 aus d「angen die Amerikane「

nach Spangenberg vo「・ P16tziich wieder sta「ke Expiosionen
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wir Zah-ten genau 60 Stuck und dachten, dass nun Spangenberg
ein einziger Trumme「haufen sei. Dem war aber nicht so. Justus

Lichau hatte seine Bodeniuke elnen Spait breit aufgemacht und

諾盤「。茜品。請誹書誌都窪6器誌
abgaben.

sie sChossen uber das Dorf, ube「aiihin, WO etWaS Ve「dachtiges

war. spater sahen wi「 die E-nSChiage der Panzergranaten auf dem

K「uckenbe「g, Kiingersbe「g, Gaigenbe「g usw・ Aber in das Dorf ¶og

keine einZige G「anate・ Wir nahmen an, dass der Tie制eger unsere

weiRe Fahne gesehen hatte・ Gegen 17‥30 rauschte es machtig

von Aitmo「schen her. P-otziiCh k冊en die Panze「ketten in de「

stemskurve. Wi「 atmeten in Kordeis Keiier 「ichtig auf. Unse「e

Angst Wa「 Verflogen- Wi「 Wagten unS SChon wieder in K6rdeis

werkstatt, um SO naCh den Ame「ikanem zu sehen. Am

o直Seingang wa「 nOCh Maschinengewehrfeue「 Richtung

Kruckenberg. Wir h6rten sofort den Unte「SChied zwischen einem

deutschen und amerikanischen MG. Der e「Ste Panze「 der

Amerikaner, de「 den G「aben he「unter kam’War Oben irgendwie

offen. Denn nach jeder Seite war ein Soidat mit einem

Maschinengewehr.

Am Abend kam Wi=i Brassel mit einem amerikanischen Soldaten
in K6「deis Ke=e「 und fragte, Ob noch deutsche Soidaten im Hause

w急ren. Der Amerikaner schaute 'n die Waschkuche. Hier iag der

Kiaus in Seinem Kinderwagen De「 Amerikaner sagte: '一Oh Babyii,

drehte stoh um und ging nach draur;en Das war der erste

Ostertag 1945・ Am nachsten Morgen wa「 um das Do血nd auf der

Aue aiies vo=e「 Panzer und Lastk「aftwagen. Die Ame「一kaner

fuhren tageiang mit Panze「n und Lastk「aftwagen’mit und ohne

Geschutz hintend「an, RiChtung Osten. Auf der Aue

(Spangenberger Seite) hatten die Soidaten einige Zelte aufgesteiit-
Hie「 Iandeten noch fur einige Tage die Fiiege「・ Das Feid wurde

nach den Kriegs「esten abgesucht. Man fand noch zwei

Maschinengewehre, ZWei Granatwerfer言ede Menge G「anaten und

Munition. Am Gaigenbe「g fand man einen 17」ahrigen toten

deutschen Soldaten. Das Leben no「maiisierfe sich wiede「
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iangsam. Findige Leute machten aus den iee「en Ka血SChen’dle

uberaii herumiagen, T6pfe und Haushaltsgerate.

Die Judenfrauen waren in Leimbachs Haus (in Bergheim)

eingezogen und bekamen jeden Tag Besuch von ihren

amerikanischen Freunden. Fur die Leute im Oberdorf waren das

neue Eriebnisse. Sie bekamen tiefe Einbiicke.

Bei aii den Leuten, die etwas Landwirtschaft hatten, Wu「den sie im

Wechsei jeweils elne Woche zum Mittagessen eingeteiit. Die
F「auen sp「achen e「staun=ch gut deutsch. Wenn eine von ihnen

elne Forde「ung hatte, kam de「 Kommissa「 u=d der O巾Sdiener

musste seine Ano「dnung ausscheiien, Z. B wurde eine

Nahmaschine geb「aucht Das hieB dann so‥ iiln zwei Stunden

mussen zwei Nahmaschinen geb「acht we「den, SOnSt knaiIt es’」

Die Drohungen wa「en oft sogar noch viei deutllChe「・

Weii es in diesem Fruhjahr seh「 warm wa「, nahte eine der Frauen,

die gut nahen komte, fur die jungen Damen aus dem Ba「chen der

Betten rote Bikinis. So kamen auch schon fur das Ve「Standnis

eines 12jah「igen erstaunlieh sch6ne Frauen zum Vorschein. Wi「

wohnten damals schrag gegenuber. Dadu「Ch bekamen wir aiies

mit, WaS da so Ios war. Fur mich wa「 das, Obwohl mich meine

Mutte「 6fters vom Fenster wegjagte, besse「 ais ein

Aufklarungsfilm, dem die Frauen machten abends’Wenn Sie

Besuch von ih「en amerikanischen Freunden hatten, keine Fenste「

in de「 Nacht vom 2. zum 3 Ostertag kam unse「 Vate「 nach Hause

Er hatte sich in HessiSCh Liehtenau von de「 Truppe abgesetzt.

Dort wa「en zu de「 Zeit noch keine Ame「ikane「. E「 musste abe「

dann noch nach Bad Kreuznach in ein Gefangeneniage「.

Die nachsten Tage.

Nachdem die Amerikaner unse「 Gebiet besetzt hatten, SChiiefen

wir endiich wieder 「uhig und fest, Obwohi aus RIchtung

Hedemunden noch starkes Arti=eriefeue「 zu h6ren war. Hier

fanden noch sta「ke Kampfe statt mit hohen Ve「lusten auf beiden

Seiten in den e「sten Nachkriegstagen wu「de von den
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in Sippeis Kiesgrube (kieiner Steinb「uch am Ortseingang aus

Richtung Mo「schen) stand am Osterdienstag 1945 eine g「OOe

AnZahl iee「e「 Benzinkaniste「・ Diese hatten wi「 VOm F「iedhof aus

gesehen. Ais gerade kein M冊tarfahrzeug auf der Stra8e wa「, liefen

wi「 Zur Kiesgrube und scht]tteten die Benzinreste aus den

Kanistem in eine Literfiasche, dle auCh noch voil wurde. Wi「

Jungen SChiiChen weiter auf den Kruckenberg. Hier fanden wir funf

bis seChs ausgehobene infante・ie16cher. ln diesen L6chern lag je

eine D「eiecksze-tpiane, auf die hatten die deutschen Soidaten

elnige Stieihandg「anaten geiegt Wi「 iegten u=S am Rand de「

L6che「 auf den Bauch, um SO an die Handg「anten zu geiangen

und legten dieSe VO「Sichtig auf die Wiese So kamen wi「 an die

Zeitpianen he「an’um Sie mit nach Hause zu nehmen.

Auf unse「em Ruckzug nahmen wir keine leere Benzinkanister mit.

Hieruber haben wir uns noch Jahre spater geargert, dem die
Kaniste「 hさtten gute Wassereimer abgegeben. Von den e面ge

Tage spater eingesamme-ten Waffen und der Munition, die man in
Sippels FIutgraben gelegt hatte・ O「ganisierten wir uns einige Kisten

Munition und versteckten sie in den Pfarrstannen.

Deutsche Gefangene,

1n Eibersdorf hatten die Amerikaner ein deutsches

K「iegSgefangeneniage「 einge「iChtet Von hie「 aus wu「den die

Soidaten auf o什enen Lkws Mam an Mann stehend nach Bad

Hersfeid auf die FuIdawieSen in ein Camp gefah「en. Von hier ging

es nach e面gen Tagen weite「 naCh Bad K「euznach-Heidesheim

und in ande「e Gefangeneniage「 im Rheintal・ die auf offenen

Feide「n ode「 in den Weinbe「gen ohne Sitzgelegenheit oder Zeite

einge「ichtet waren. Hie「 standen und lagen die deutschen

Soldaten wie das Vieh. Sie bekamen von den Ame「ikanem kaum

etwas zu essen. Ein Stuck Pappe wa「 ihr Mobiiiar. Aus einer

Biechbuchse und zwei Steinen bauten sie sich eine Feue「Steiie,

um aus getrockneten Weinbiattern etwas zu kochen. Die
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Amerikaner brachten Lkws voller roher Kartoffeln in das Lager. Die 
Soldaten stürzten sich darüber. Auch hiervon wurden sie 
sterbenskrank. Die einen kamen vor Ruhr nicht von dem 
Donnerbalken, die anderen brauchten dort überhaupt nicht hin. Sie 
kratzten sich das Zeug unter Schmerzen mit den Fingern hinten 
heraus und verletzten sich dabei erheblich. In diesen Lagern 
starben noch nach Kriegsende tausende deutscher Soldaten. 

In dem Camp, in dem mein Vater war, waren auch Justus Lichau 
aus Bergheim und Helmut Küchler aus Spangenberg. Justus 
Lichau war der treibende Motor, der die Soldaten immer wieder 
ermunterte, sich nicht in den Morast zu legen, denn wer einmal 
dort lag, ging kaputt. Bei schlechtem Wetter standen 20 bis 30 
Leute zusammen, um sich gegen den Regen zu schützen oder 
nachts, um sich gegenseitig zu wärmen. Wenn alle eingeschlafen 
waren, fiel der ganze Haufen um. 

Dies weiß ich alles von meinem Vater. Er hatte nämlich keine 
Entlassungspapiere von der Wehrmacht. Deshalb musste er im 
April 1945 auch noch diesen Weg gehen. Er kam dann im Herbst 
ausgehungert und abgemagert nach Hause. 

Amerikanische Besatzung. 

In der Kannseite hatten die Amerikaner eine Funkstation 
eingerichtet. Die Aggregate lärmten dort Tag und Nacht. Die Leute 
aus Bergheim und der Umgebung mussten Fotoapparate, 
Ferngläser und Gewehre - auch Jagdgewehre - abliefern. Diese 
wurden in die Kannseite gefahren. Jeeps und Lastkraftwagen 
fuhren täglich durch das Oberdorf zur Funkstation. 

Nachdem der Krieg im Mai zu Ende war, blieben die Amerikaner 
noch einige Wochen, bis sie dann an einem Sonntagmorgen 
abrückten. Wir Jungen liefen sofort zur Kannseite um 
nachzusehen, was es hier zu organisieren gab. Wir fanden kleine 
Portionen, noch eingepackt, von Tee, Kaffee und Zucker. Am 
Waldrand lag ein Haufen Jagdmunition und zerschlagene 
Gewehre. 
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Für uns war das ein neues Spielzeug, zu dem wir noch oft 

zurückkamen. Wir setzten einige Gewehre wieder zusammen. 

Darunter befand sich auch ein Militärkarabiner. Mit diesem schoss 

Wilhelm Riemenschneider einen Schuss ab. Aber es klappte nicht 

so richtig, denn das Schloss flog heraus, ihm genau vor die Brust, 

die dann stark blutete. Vor Schreck liefen wir fluchtartig in das Dorf 

zurück. 

Nach einigen Tagen war wieder alles vergessen. Wir waren wieder 

an der Kannseite. Von der Jagdmunition schütteten wir die 

Bleikügelchen heraus und nahmen die leeren Hülsen mit. Mit 

einem Nagel und einem Hammer brachten wir das Zündhütchen in 

diesen Hülsen zur Explosion. Wir erzeugten damit einen Knall, als 

ob jemand geschossen hätte. Hiermit erschreckten wir die Leute 

im Dorf. 

Von unserem Benzin schütteten wir hin und wieder ein wenig in 

den Brunnentrog und zündeten es an. Wir freuten uns immer, 

wenn das Wasser brannte. Vor den Pfarrstannen bauten wir uns 

einen Erdbunker, seitlich mit einer Feuerstelle und einem Ofenrohr 

nach außen. In dieser Ofenkuhle machten wir Feuer an. In die Glut 

warfen wir durch das Ofenrohr drei - vier scharfe Patronen. Dann 

gingen wir in volle Deckung und warteten, bis es drei bis vier Mal 

geknallt hatte. 

Auch spielten wir Flammenwerfer. Wir drehten von der Munition 

die Spitzen ab, gossen das Pulver in einen Topf und in eine zwei 

cm Bordwaffenhülse. Diese Hülse legten wir etwa drei Meter von 

dem Topf entfernt. Mit einer Lunte steckten wir das Pulver in der 

Hülse an. Von dort schoss ein Feuerstrahl nach vorn in den 

Pulvertopf und mit lautem Getöse schoss ein Feuerstrahl in die 

Luft. 
Inzwischen brannte auch wieder das elektrische Licht. Die 

zerschossenen Überlandleitungen von Spangenberg nach 

Melsungen und Hessisch Lichtenau hatte man wieder repariert. 

Auch wurde in Spangenberg wieder Brot gebacken. Sonst gab es 

noch nichts Essbares zu kaufen. Die Lebensmittelkarten wurden 

noch sechs bis neun Jahre beibehalten. Für einige Berufe wurde 

eine Schwerarbeiterkarte eingeführt. Hiermit bekam man etwas 
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mehr an Brot zu kaufen. Fur eine Pe「son gab es in der Woche

62,5 Gramm Fett. Fur viele Menschen, die keine Landw而schaft

hatten, gingen die mage「en Zeiten noch lange weiter.

Fur GeId gab es nichts zu kaufen. Nu「 im Tauschhandei gegen

Natu「aiien. Die Schuie wu「de wieder geC肺net und das Lotte「ieben

ging langsam zu Ende. De「 Vate「 war wjede「 zu Hause. Schule

und Landwirtschaft mussten wieder unter einen Hut gebracht

Werden Ub「igens - unSe「e kIeine Landwirtschaft habe ich von

1942 an mit meiner Mutter meistens a=ein gemacht Ais Kind war

das schon ha巾,

An dem Tag, ais die Judenf「auen die HeimreiSe antreten komten,

Sagten Sie Zu unS: “Ih「 we「det ewig an uns denken’一. Nachdem sie

das Haus veriassen hatten, Ste冊en Leimbachs fest, dass die

F「auen den Eiektrohe「d elngeSChaItet hatten Auf dem Bode= iag

ein Haufen Heu. Zu diesem hatten sie eine Lunte aus Heftpapier

geIegt, die aber nicht 「ichtig zum B「ennen gekommen war.

Die V61kerwanderung.

Die V61kervanderung, die mit dem Ruckzug der deutschen

Truppen begonnen hatte, Wa「 nOCh lange nicht zu Ende. T約iich

kamen entiassene deutsche K「iegsgefangene durch unse「 Dorf.

Die Manner kame=　VOn Norddeutschiand aus engIischer

Gefangenschaft. Die meiSten hatten sich untervegs ein Fahrrad

O「ganiSle巾und wo=ten weiter naCh SuddeutschIand Sie baten hier

und da noch um eln Stuck B「ot

Dle Amerikane「, die bis zu「 Eibe vorgesto鵬n waren, ZOgen Sich

langsam nach Hessen zu「uck (in Bad Hersfeid biieben sie bis zum

November 1993). Vo「 den an「uckenden Russen fiuchteten seh「

Vieie Leute mit vo= gepackten Handwagen und Pferdewagen

Richtung Westen.
1946 begam dann die Massenve面eibung aus den deutschen

Ostgebieten und dem Sudeteniand. Von dort wu「den vieie Leute in

Be「gheim angesiedeIt
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Die letzten Schuljahre. 

Für mich und meinen Jahrgang hatte inzwischen zweimal in der 

Woche eine kleine Wanderung begonnen. Wir mussten zwei 

Winterhalbjahre lang nach Mörshausen in die 

Konfirmandenstunde. Unser Weg führte zu Fuß auf einem Pfad an 

der Bahnlinie entlang nach Mörshausen. Auf diesem Weg waren 

wir zu neuen Taten bereit. 

Auf dem Bahndamm verlief die Telefonoberleitung. Sie hing an 

jeweils zwei Masten, die mit vier bis fünf Reihen U-Eisen 

verbunden waren. Daran waren die Isolatoren befestigt. In den 

letzten Kriegstagen waren die Telefondrähte und viele Isolatoren 

zerschossen worden. Die restlichen bildeten für uns Jungen eine 

gute Zielscheibe. Auf jedem Wege zur Konfer warfen wir einen 

großen Teil der noch verbliebenen Isolatoren ab. 
Die Konfer selbst macht Fortschritte und die Schulzeit ging dem 

Ende zu. Es begannen neue Sorgen. Welchen Beruf lernt man? 

Wo doch alles am Boden lag. Schreiner?, Zimmermann?, Maurer? 

Mein Traumberuf wäre Autoschlosser gewesen. Um nach der 

Lehre einen KdF - Bus zu fahren. Damit war nun nichts mehr. So 

entschloss ich mich aus bestimmten Gründen für den Maurerberuf. 

Eine Lehrstelle wurde bald gefunden. Die Konfirmation rückte 

näher. Zu essen hatten wir zwar, aber keinen Alkohol. Unserem 

Vater gelang es, reinen Alkohol zu organisieren. Damit stellte er 

zwei Flaschen Likör her. So konnten wir doch eine schöne 

Konfirmation feiern. 
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Vockerode二

i nterview

Name: Brunhiide + Heinrich Manz

Geburtsdatum: 20.06.1931 + 1 1.03.1930
Be「uf: Hausf「au + Landw而

Wohno巾Vocke「ode-DinkeIberg

Aus dem 2. Weitkrieg haben Brunhilde und HeinriCh Manz noch
einigeS Zu e「Zahien. Sie wohnte in Vockerode und ihr Mann

WOhnte in Weideibach. 1h「e Eite「n hatten eine kieine

Landwirtschaft, VOn de「 Sie SICh e「n為hrten.

B「unhiide Manz erimerte sich noch da「an, dass sie einen

niedrigen Keiie「 unter ih「em Haus hatten, der nur 80賀90 cm hoch

War. Er wa「 nur durch ein kleines Loch vom inneren des Hauses

Zu erreichen, der dann wiede「 mit Steinen zugeiegt wurde, damit

niemand ihn sah. Do巾　hatten ihre und die Nachbarsfamiiie

Ackermann die Vo「「ate wie Speck, Wurst, eingekochtes Fieisch,

eingekochtes Gemuse, Einkochglaser versteckt. Wenn sie etwas
daraus b「auchten, dam musste die kieine Brunhiide imme「 du「ch

das Loch kiette「n und die Vor「ate he「ausholen.

Da offizieii Schweine nieht geschlachtet werden durften, aber die

Famiiie irgend etwas zu essen b「auchte, kamen sie auf die ldee,

ein Schwein in einem kleinen Keiier「aum fett zu futtem DieSeS

musste auch gemistet werden und so wurde de「 Mist in einen

Eime「 gemacht und dann du「ch das Haus nach d「au恥en auf einen

MiSthaufen gebracht. Ais es fett war, kam ejn Metzger aus dem

Dorf und es wurde heinl=ch geschIachtet. Dam wu「de das Fieisch

eingekocht und wieder in dem kleinen Kelie「 verstaut. Davon

bekamen nur wenige Leute mit, die Nachbam und die

Metzgerfamilie. Diese bekamen etwas Gehacktes, Wu「st und

Weiifieisch.

Auch biuhte der Schwa「zhandei in diese「 Zeit und so kam aus

Hessisch-Lichtenau ein Herr F「6hiich (VOn der ehemaiigen Fi「ma

Fr6刷ch & Wo旧) und hatte Baumwo=e bei sich, die er gegen
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Lebensmittel tauschen wollte. Er verlangte für ein Pfund Wolle 

entweder ein Pfund Wurst, Fleisch, Speck, Butter oder auch zehn 

Eier. Aus der Wolle wurden dann Strümpfe, Pullover, Unterröcke 

oder ähnliches gestrickt, nur damit man etwas zum Anziehen 

hatte. 

Früher musste man sich in Acht nehmen, was man sprach. Schnell 

konnte man in das Gefängnis kommen, wenn man etwas 

„Falsches“ sagte. So weiß Heinrich Mänz noch eine Begebenheit, 

dass sein Vater in der Wirtschaft bei einer Versammlung den Satz 

gesagt hat: „Mir ist es egal, ob ich ein Deutscher oder ein 

Franzose bin.“ Daraufhin hat ihn irgendjemand bei dem 

Bürgermeister und NSDAP-Ortsgruppenführer Th. Fenner in 

Spangenberg angeschwärzt. Kurze Zeit später musste er sich bei 

ihm melden. Da er gut mit dem Bürgermeister befreundet war, und 

ihm gute Worte gab, schaffte der die Angelegenheit aus der Welt 

und er bekam eine Strafe von 300 Reichsmark. Das war sehr viel, 

wenn man bedenkt, dass ein Bauer für ein Schwein 39 

Reichsmark erhielt. Sonst hätte man ihn weggebracht und er wäre 

ins Gefängnis gekommen. 

So geschah es, dass nach der Besetzung der Amerikaner Heinrich 

Mänz senior zur Entnazifizierung zur Spruchkammer nach 

Melsungen musste. Dort wurde ihm die Angelegenheit vor Jahren 

anders ausgelegt. Man nahm an, dass die Strafe, die er damals 

bekommen hatte, eine Spende an die Partei gewesen sein sollte. 

Heinrich Mänz Senior wurde daraufhin zu einer höheren 

Geldstrafe von 600 Reichsmark verurteilt. 
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Nach der Arbeit wurde die Kuh wieder in den Stall gebracht,   

  
Arbeitsmaid aus Hanau, sie 
wohnte in den Baracken in der Beieröde 
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Kirmes in Weidelbach 1948 

  u. 

Besuch der Verwandtschaft aus Westfalen in Vockerode 1936 
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Dorfschuie beim SchIittenfah「en in Vocke「ode,

1934 Heinrich Manz ais 4」ahriger mit de「 Hakenkreuzfahne
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1936 Besonderes Ereignis: Besuch aus Westfaien kam schon mit
dem Auto nach Vockerode

Fotos: Privata「chiv Familie Manz, Vockerode
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Bischo鮮erode :

」埋立三園二臆二臆]
Frieda Grimm, geboren am 28.05.191 1, eriebte in den Jahren von
1933 bis 1948 ihr f「uhes Erwachsensein in Bischo什e「Ode.

Bischofferode, ais Dorf im Umkreis von Spangenbe「g, Wa「 f「uhe「

viei kieiner ais heute. Landwirte, die im Besitz von ein, ZWei Kuhen

waren und manchmai auch Ochsen besa船n’ bildeten die

Meh「zahi de「 Bewohne「, de「en Zahi in diesem Jahren bei 127 iag

Trotzdem gab es eine Gastw而SChaft, ein Fo「St- SOWie ein

Jagdhaus Junge Madchen und Jungen a「beiteten auf den

Baue「nhofen, um SiCh ein Wenig eXt「a Zu Verdienen. Die Armut

und der Mange- an Kieidu=g, Piatz und ma=Chmai auch Essen

fuhrten zu einem Markensystem・ Jede「 Einwohner von

墨豊霊主格重き皇室壁



    

tagelang die Belieferung aus. Auch wurde der Tunnel während der 
Kriegszeit streng bewacht, da man befürchtete, dass man ihn 
sprengen wollte. Es gab kaum Autos, die Straßen waren ungeteert 
und es existierte kein Anschluss nach Weidelbach. So liefen 
Konfirmanden in das zwei Kilometer entfernte Dorf. Bischofferode 
besaß wiederum die Schule, in die Bischofferöder und 
Weidelbächer gingen. Auch kamen die Einwohner aus Weidelbach 
und aus Stolzhausen, einem weiteren Nachbardorf, nach 
Bischofferode, um einkaufen zu gehen. Des Weiteren galt 
Bischofferode als Zufluchtsort. Familien aus Kassel, das schlimm b 
nach Bischofferode, wenn sie ihre Heimat wegen der 
Bombenanpgriffe verloren hatten. Auch über Bischofferode kreisten 
Flugzeuge, doch es sind nie Bomben gefallen. 

Frieda Grimms Mann erlebte diese Tage an der Front und wurde 
kurzzeitig vermisst. Ihr Bruder Richard kehrte nie nach Hause 
zurück. 

  

Inn? 

Gesamtansicht 

  

Postkarte von Bischofferode 
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einspurigen Bahn, fuhren sie nach Bischofferode, wo Frau Pohl 
und ihre Familie letztendlich den Krieg erlebten. Ihr Großvater 
holte sie mit einer Kuh im Gespann ab. 
In Bischofferode, einem verhältnismäßig kleinen Dorf, wurden sie 
auch in großer Not gut aufgenommen. Familie Pohl lebte in einem 
kleinen Bauernhaus. Insgesamt lebten in diesem Haus zehn 
Kinder und fünf Erwachsene. Teilweise schliefen sie zu zweit in 
einem Bett. Das einzige Telefon im ganzen Dorf befand sich in der 
Post. Die neuesten Nachrichten wurden anhand einer Glocke und 
eines Ausrufers bekannt gegeben. Auch war in Bischofferode die 
Essensversorgung um einiges besser als auf der Flucht. Da sie 
auf einen kleinen Bauernhof wohnten, konnten sie sich Gemüse 
selber anbauen. Wenn ältere Kinder ein Kilogramm Heidelbeeren 
für den Verkauf auf dem Schwarzmarkt oder zur Herstellung von 
Wein sammelten, bekamen sie ein wenig trockenes Brot, sowie 
eine Flasche Wasser. Der Wein und auch teilweise das angebaute 
Gemüse wurde auf dem Schwarzmarkt verkauft, um von dem Geld 
notwendige Dinge zu kaufen. Des Weiteren gab es 
Lebensmittelmarken, die anhand der Familienmitglieder eingeteilt 
und von der Gemeinde verteilt wurden. Frau Pohl und ihre 

Geschwister tauschten manchmal Marken für 50 Gramm Zucker 
gegen Bonbons ein. Auch die Alliierten schenkten den Kindern 
Bonbons oder Süßes. Als diese in Bischofferode einrückten, trat 
ihnen der damalige Bürgermeister, Hartmann Brander, mutig mit 
einer weißen Fahne entgegen. Sie schlugen ihr Lager auf einer 
großen Wiese gegenüber dem kleinen Bauernhaus auf. Das Haus 
der Pohls und das Nachbarhaus waren umstellt von 
Benzinkanistern. Die Alliierten zeigten sich nicht nur sehr 
freundlich und großzügig den Kindern gegenüber. Frauen und 
Mütter bekamen ab und zu ein Beutelchen N&scafe. Sie waren 
froh, wenn sie eine Tasse Kaffee trinken konnten. Die Amerikaner 
verhielten sich großteils korrek, nur manche schlitzten 
Federbetten auf und verteilten die Federn auf dem Hof. Manche 
Familien mussten auch ihre Häuser verlassen, damit die Häuser 
als Unterkunft für Offiziere und Besatzung verwendet werden 
konnten. Doch diese Familien wurden in anderen Haushalten 
wieder aufgenommen, da die Hilfsbereitschaft in Bischofferode 
sehr groß war. Es gab keine deutschen Einheiten mehr in 
Bischofferode, es wurde auch nicht bebombt oder angegriffen. Die 

90



    

Alliierten allerdings schossen ein deutsches Flugzeug ab, das in 

Bischofferode zu Boden ging. Der Bombenangriff auf Kassel war 

selbst in Bischofferode deutlich zu vernehmen. Man hörte das 

Einschlagen der Bomben, es war taghell in Bischofferode und der 

Himmel hatte sich blutrot gefärbt. 
Die Wahl des Fluchtortes fiel auf Bischofferode, da dort der Vater 

der Familie geboren war und die Großeltern und Tanten dort 

lebten. Der Vater kam 1946 aus dem Krieg zurück. Er war in 

Gefangenschaft gewesen, geflohen und letztendlich gesund nach 

Hause zurückgekehrt. Seine Erlebnisse und Erinnerungen erzählte 

er nur am Tag seiner Rückkehr, danach fiel nie wieder ein Wort 

darüber. Der Onkel von Frau Pohl kehrte nie aus dem Krieg 

zurück. 
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」andefeid

i nterview:

Name: August Knierim

Geburtsdatum: 22.10.1919

Be「uf: Schreine「

Wohnort Landefeid

Von dem zweiten Weitkrieg in Spangenberg und Morschen hat
August Knierim nu「Wenig mitbekommen. Von 1933 - 1936 machte

er seine Ausbiidung als Sch「eine「. in diesem Be「uf arbe-tete e「 nu「

fu「 kurze Zeit.

Von 1935 - 1938 war e「 bei de「 Hitle巾gend und ansch=eβend von

Aprii Oktobe「 1938 beim Arbeitsdienst. Ab 17.11.1938 machte e「

eine miiitarische Ausbiidung. Bevor diese beendet war, begann der

Krieg und August Knierim wu「de zur A剛erie nach Fritzlar

eingezogen. Von da aus wu「den sie veriegt an den "Westwa=”.

Zu FしIB lief er am lO. 05. 40 ube「 Luxemburg nach Amiens in

Nordwestfrank「eich. Er marschierte am 14. O6. 40 in die f「eie Stadt

PariS ein und von da weiter bis zu「 Rhone-Mundung. lm Ap「i1 1941

fuhr e「 mit dem Zug nach Poien und kampfend nach Russiand.

August Knie「im wu「de dort verwundet und lag zweie-nhaib Monate

im Laza「ett. FU「 ein Jah「 wu「de e「 danach zum Ersatzt「uppenteii

nach Siegen veriegしE「 ging Wieder zuruck nach F「ank「eiCh zu「

Rhone-Mundung und weite「 nach ltaiien Von dort mit dem Zug

nach Ungam und k台mpfend biS naCh Oste「reich’WO er am

O8.05.1 945 das Kriegsende e「lebte.

August Knie「im machte sich auf den Weg zu「tlck in die Heimat’WO

er mit Amerikanem zusammen gest⊂爪en ist. De「 O冊zie「 fragte ihn

aus, er e「Zahite ihm a=es, WaS er WuSSte. Deswegen lie鵬n sie ihn

iaufen und erkam am Ol. 06.45 in Landefeid an.

Imme「 wiede「 kam August Knierim auf U「laub nach Hause und so

konnte e「 sehen, dass das Dorf nicht zerst6rt worden war.
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Pfie什e :

Interview mit Frau E. Jakob, Pfieffe

Der Fiugzeugabsturz

Es wa「 abends, ais ein FlugzeugaIa「m erkiang・ Ein engliSChes

FIugzeug war zu sehen. Zu diese「 Zeit wa「en vieie Leute in dem

Haus der Famiiie Steinbach (Vater von Frau Jakob, de「

Burge「meiSter in Pfieffe war) Das Fiugzeug, konnte man sehen,

wa「 von de「 Fiak (Fiugabwehrkanone) angeschossen wo「den. Der

Himmei war he= e「ieuchtet Der Vater sagte, Sie solien in die H6hie

am Frieshof gehen. E「 dachte, Sie seien dorf besse「 aufgehoben’

da e「 fU「chtete, dass Teiie des Fiugzeuges das Haus ze「St6「en

wurden, dem es b「annten schon viele Hauser im Dorf, da einige

Teiie vom FIugzeug auf die Hauser gefailen waren. Es gab eine

riesige ExpIosion. Das Fiugzeug war abgesttl「Zt’dort wo die

heutige Haile der Firma Metaiibau M6=er steht. DamaIs war es

eines de「 FeIde「 von Famiiie Steinbach. Nach der Entwamung

kamen Poiizisten aus Spangenbe「g nach Pfieffe und fragten, Ob

sie mitkommen woilten。 Sie gingen mit. De「 Bombentrichte「, de「 an

der Hauptstrake Richtung Bischoffe「ode lag) War SOga「 g「6βe「 ais

eines ihrer Hause「. Auf dem Weg do仙in kamen sie an dem Ort

vorbei, WO das Flugzeug abgesturzt war. Sie sahen noch den

angeschnaiiten P=oten drin sitzen und eine「 der PoiiziSten ging zu

ihm, um Seinen Puis zu fuhien- E「 sp皿e nichts und f「agte Frau

Jakob und dle anderen, Ob sie maI nach dem Puis冊hien k6nnten,

doch sie antwortete, Sie k6nne das nicht. Man konnte spu「en, dass

de「剛ot noch ganz warm war. Doch er war tot. Man komte niCht

zum Bombent「ichte「 geiangen, da noch ube「ali 「und herum

W「ackteiie des abgesturzten　円ugzeuges lagen. Am nachsten

Mo「gen ging, gieiCh ais es heil wurde, der Vater los um nach
Uberiebenden zu suchen.　Er fand ca.　funf tote

Besatzungsmitgiiede「 des Fiugzeuges aus England. Sie

sammelten weitere Tote ein und b「achten sie in das Sp「itzenhaus.

Vieie Leute sagten, dass sie die Leichen in den Bombentrichter

werfen soiIen. E「 Iegte sie in ein grories G「ab mit Tamenzweigen

und Desinfektionsmittei. Dann steiite sich heraus, dass es besser
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War, die gefundenen Toten nicht in den Bombentrichter zu werfen.

Einige Vate「 de「 BesatzungssoIdaten suchten ih「e S6hne und

kamen deshaib auch zu Herm Steinbach (Vater von F「au Elfriede

Jakob)・ Sie mussten die Leichen wieder ausgraben. Es ste=te sich

aber heraus, dass ih「e S6hne nicht unte「 den Begrabenen waren.

Hatte e「 sie nicht begraben und sje in den Bombentrichter

geworfen, SO Wa「e er Sehr wahrscheinIich hingerichtet worden. Der

Lehrervon Frau Jakob wa「 ein sehr groき!er Fan von Adoif Hitie「. Er

trug seh「 oft seine SA-Uniform und schwa「ze lange Stiefei. ln de「

Schuie musste F「au Eifriede Jakob HitIerzeitSChriften iesen und

konnte so sehr wenig ande「es lemen. Der Lehrer kam ofter zu

dem Bu「germeister・ DieSer WOiite nun die weifie Fiagge an den

Kirchturm hangen und kap-tuiieren, da die Engiander schon ube「

den Rhein gekommen. Doch de「 Leh「er widersprach dem Vater

VOn F「au Jakob・ Dann kam de「 Leh「er jedoch noch zu Vemunft

und gab dem Vater Recht. Eines Morgens wu「de F「au Jakob sehr

f「uh von dem Larm unten im Haus geweckt. Sie ging die Treppe

hinunter und sah Amerikane「. Manche trugen sogar Waffen bei

Sich. Der Burgermeiste「 war parteiios, t「OtZdem drohten sie ihm.

Ande「e Amerikaner, die mit im Jeep sa8en, 「annten durch das

ganze Haus und nahmen Schmuck und Uhren de「 Fam=ie mit. Nur

das Pa巾eibuch inte「essie巾e sie nicht. Es gab keine Juden in

Pfieffe. Dagegen wohnten viele Juden in Spangenberg. Viele

Leute’darunte「 auch Fi0chtiinge aus dem Osten, kamen im Krieg

noch Pfieffe. Der Bu「ge「meister fiehte die Bewohner an, die

Fiucht=nge unte「zubringen Fami=e Steinbach nahm, Obwohi sie

SChon seh「 viele bei SiCh seibe「 aufgenommen hatten, nOCh eine

F「au mit einem kieinen Kind auf. Sie schliefen schon zu zweit Ode「

Zu d「itt in einem Bett Die Fiuchtiinge Wa「en Seh「 e「sch6pft und

SChiiefen ein Wenig. Fam帥e Steinbach ve「suchte so gut wie es

ging’den Fiuchtiingen Essen zu geben. Durch die Fi調chtiinge

Wa「en die Betten ve「iaust. So bekam auch F「au Jakob Lause. Da

He「「 Steinbach’de「 Vater von Eifriede Jakob, imme「 seh「 gutmutig

Wa「, bekam e「 einen FaIischi「m geschenkt. Die Famiiie Steinbach

nutzte diesen Stoff fur Brautkieide「. Sie schneiderten Kleide「 und

eines fOr das Biumenmadchen und so t「ugen vieie eines dieser

besonde「en KIeide「, da es zu diese「 Zeit nichts Besseres gab.
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Neumorschen:

i nterview:

Name: Ge巾ud K「uhm, geb. G6bei

Geburtsdatum: 29.01.1912
Beruf: Hausmadchen

Wohnort: Neumo「SChen

Von dem zweiten Weitk「ieg ln Spangenberg und Morschen hat

Ge面ud Kruhm nur wenig mit bekommen. Von 1933 an wa「 Sie in

Kassei in Stei-ung und 1936 heiratete sie・ Dam wu「den ih「 Mann

und sie nach Bromberg versetzt Mit dem zweitietzten Zug

fiuchteten sie 1945 dann zuruck nach Neumo「SChen

im Dorf war eine gespannte Stimmung wahrend des Krieges. Neid

und Missgunst gab es f「t]he「 auch. Ein Teil der Einwohne「 Wa「en

fu「 Hitler und der andere Teii gegen ihn. Wem jemand nicht den

Hitierg「uss machte, SOndem nur ”Guten Tag`` sagte, Wurde man

sofort gef「agt: ”Geh6rst du nicht zu HitIe「?“, e「imert sich Ge面ud

K「uhm. SoIche, die Hit-e「 gew為hit hatten’Waren im Nachhinein mit

seinen Machenschaften nicht ganz einve「standen. Sie nahmen in

der Reichskristalinacht Juden fest und =eβen sie auch wieder f「ei.

Die Gegne「 Hitie「s durften nichts sagen’denn dam wurde es

ihnen ande「s ausgeiegt und sie wurden auch verfeIgt Sie hatten

verhaftet und in ein KZ gebracht werden k6men Frau Kruhm

sagte‥ Sie wa「 auch gegen Hitle「, Weii ih「 Onkel verfelgt wo「den

wa「. Deswegen hatte sie ih「e Klnde「 nicht zur Hitle巾gend

geschickt, auBe「dem waren sie zu dem ZeitPunkt noch zu jung.

Wenn sie mit dem Zug fuhr, SP「aCh s-e mit niemande= ein Wort

Es wurde entweder gestrickt, geh秋eit oder ein Buch geiesen’nu「

damit man mit niemanden 「eden musste-

Die Lebensmittei wu「den meist getauscht. Auf den DC而e「n hatten

die meisten Famiiien noch G紺en, WO Sie Kartoffein und Gemuse

anbauen konnten. Eier und Butter wa「en seh「 begeh巾Sie wu「den

meist schwarz gehande-t. Schweine durften nicht o冊zieil

geschiachtet werden, das wurde st「eng best「aft, Wenn eS he「aus
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kam. 1n Stadten wu「de mehr Schwa「zhandeI bet「ieben ais in den

D6rfem. Wer etwas hatte, Z. B. Lebensmittei, konnte es auch

gegen was ande「es (Z. B. Kieidung) tauschen.

Der Bu「germeister Hast hat viele Leute angezeigt, Weii e「 fur Hitler

War. im F訓e ihres Onkeis musste er nach dem Krjeg zum

Miiit釦gericht. 1n seinen Papie「en hatte man geiesen, dass er

Verfolgt wu「de. Gegen diese Leute so冊e er aussagen, damit Sie

bestraft wu「den. Doch e「 machte keine Aussage, um Hass zu

Vermeiden De「 Richte「, ein Amerikane「, ist aufgestanden und hat

gesagt: ”Sie sind der e「ste Deutsche, VO「 dem iCh den Hut

abziehe Sie haben recht, Wenn Sie jetzt die wieder anzeigen, gibt

es wiede「 neuen Hass.“

AItmorschen :
i nterview:

Name: Otto Wohigemuth
Gebo「en: 1938

O正Aitmo「schen

Beruf: War Zu dieser Zeit Schuier

Feste, Wie Weihnachten oder seinen Gebu巾Stag, feierte Otto

Wohigemuth meist ohne seinen Vater. in der Zeit, ais sein Vate「

Besatzungssoidat in Norwegen war, bekam e「 von ihm noch

kunstvoli ve「packte Geschenke. Spater, ais sein Vate「 an der

Ostf「ont war, SChiCkte e「 nur noch B「iefe, die ihm seine Mutter

VO「ias. ln ihnen fand Otto Wohlgemuths Famiiie auch in der

Nachk「iegszeit T「ost und Hoffnung, Weii sein Vate「 in Russland ais

Ve「misst gait.

Die letzten beiden Kriegsjahre hat er ganz bewusst mite「iebt.

Besonde「s die durch Bombenang冊e zerst掘e EdertaIsperre und

damit ve「bundene Uberflutung des Edertais, die vjeien

Fijege「alarme und naturlich die Bombardierung Kasseis. in jener

Nacht vom 22. auf den 23. Oktobe「 1943 saB Otto Wohigemuth

mit seinem Ve「mieter und dessen Frau am o什enen Vo「bau und
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sahen den Himmel über dem Frauenberg, der sich binnen weniger 

Minuten blutrot färbte. Seine Mutter war gerade in Neumorschen 

im Kino und kam frühzeitig zurück. Auch die Suchscheinwerfer der 

Kasseler Flakgeschütze sah man bis nach Morschen. Er ahnte, 

was für schlimme Ereignisse sich in Kassel abspielten. In den 

nächsten Tagen erfuhr die Familie, dass bei den Angriffen seine 

Tante und deren Mann umkamen; sein Cousin Rolf -damals 

gerade 16 Jahre alt geworden- war Luftwaffenhelfer in Kassel- 

Waldau. Doch dies waren nicht die einzigen Kriegsopfer der 

Familie. Seine Mutter und sein Vater vermissten beide einen 

Bruder, und Lorenz Wohlgemuth starb auf dem Transport in die 

russische Kriegsgefangenschaft. 

Im Herbst 1944 wurde Otto Wohlgemuth eingeschult. Doch der 

Unterricht und der Schulweg wurden oft durch einen Fliegeralarm 

unterbrochen. Sobald Fliegeralarm war, fiel die Schule aus. Einmal 

sah Otto Wohlgemuth, wie ein Tiefflieger eine Bombe ausklinkte, 

die offensichtlich für einen im Bahnhof stehenden, Güterzug 

bestimmt war. Doch die Bombe verfehlte ihr Ziel und schlug in der 

Nähe des Neumörscher Halberges auf dem Treischen Acker ein. 

In dieser Zeit hat er vier Briefe an seinen Vater an die Ostfront 

geschrieben. Der letzte Brief seines Vaters ist auf den 10. Januar 

1945 datiert. 

Besonders eingeprägt hat sich bei Otto Wohlgemuth das 

Einrücken der Amerikaner und damit das Ende des Krieges. Am 

Morgen des Ostersamstags 1945 kam sein Großvater auf das Elze 

und sagte, dass der Amerikaner vor Wichte stünden, ob sie nicht 

aufstehen wollten. Unmittelbar vor Wohlgemuths Haus ging ein 

deutscher Panzer in Stellung. An diesem Tag wurden die 

Nahrungsbestände in Morschen freigegeben, daraufhin ging Otto 

Wohlgemuth mit seiner Mutter zur Molkerei, um Butter und Milch 

zu ergattern. Als sie vor der Rampe der Molkerei standen, gab es 

plötzlich einen großen Knall und die Scheiben der Molkerei 

zerplatzten, deutsche Soldaten hatten die Fuldabrücke zwischen 

Neu- und Altmorschen gesprengt. Otto Wohlgemuth bekam Panik 

und rannte zum Hoftor der Molkerei. Dort stand zufällig sein Opa, 

der ihn aufhielt, bis seine Mutter kam. 

99 

 



    

  

Als Familie Wohlgemuth wieder nach Hause kam, war der Panzer 
vor ihrem Haus weg, nun hieß es, dass alle Einwohner den Ort 
verlassen sollten, da mit Beschuss zu rechnen sei. Mit wenigen 
Habseligkeiten und etwas zu essen zogen sie Richtung Eichkopf, 
um sich mit den Großeltern, und einigen anderen unter eine 
Feldwegbrücke in der Wilsche zu verkriechen. Als Kind hielt es 
Otto Wohlgemuth nicht lange unter der Brücke aus, er fing an 
Blumen zu pflücken und sah dabei einen amerikanischen Panzer 
von Wichte nach Neumorschen fahren und wieder umdrehen. 
Wenig später nahm er wahr, wie eine Granate den 50 Meter von 
Wohlgemuths Haus entfernten Holzstall von Sippels traf. Der 
Holzstall fing an zu brennen. Plötzlich schlug ca. 30 Meter 
oberhalb des Unterstandes eine Granate in den dortigen Birnbaum 
ein. Daraufhin erfolgte Detonation auf Detonation um sie herum. 
Amerikaner waren in Stellung gegangen und schossen aus 
Richtung Wichte/Neumorschen. Unter Beschuss stehend nahmen 
die Großeltern und seine Mutter Otto Wohlgemuth in Schutz, sie 
bildeten einen Kreis, um ihn und versuchten, ihn vor möglichen 
Verwundungen zu schützen. Niemand wurde bei dem Angriff 
verletzt. Einige Tage später zählte seine Mutter die Einschläge, 
innerhalb von 200 Metern gab es 30 Einschläge um die 
Feldbrücke herum. 

Nicht so viel Glück wie die Gruppe um Otto Wohlgemuth hatte eine 
andere Gruppe. Sie war auf der gegenüberliegenden Seite des 
Dorfes und dort schlug eine Granate in Scheufflers Graben ein. 
Eine Frau wurde schwer verletzt und verblutete wenig später, ihr 
Enkelkind wurde durch einen Splitter verletzt. 

Großvater Heinrich hatte am spätem Nachmittag den Mut, ins Dorf 
zu gehen und das brüllende Vieh zu füttern. Doch fast hätte er dies 
mit seinem Leben bezahlt. Auf dem Weg vom Wohnhaus zum Stall 
schlug eine Granate in das Gängelchen zwischen Biers und 
Kurzrocks ein — 20 Meter von ihm entfernt. Ein Splitter in 
Daumengröße landete vor seinen Füßen, dieser Splitter wurde 
noch lange aufgehoben. 

In der Nähe des Unterschlupfs der Familie Wohlgemuth hatten die 
Peusters auf ihrer Wiese einen Erdbunker gebaut, nach Ende der 
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get6tet wo「den Diese NachriCht e「hieit sie am Todestag des

Gro「!vaters und in der Famiiie gIaubt man, dass de「 G「ol!vater e「st

Sterben konnte, Wenn das ietzte SchicksaI seiner S6hne gekl鋼

Wa「.

Wichte:

」些quiew mit Frau A. K. Ebe示eb∴ 1うlデー‾　　　’」」

Am l. Dezember 1939, aiso gleich zu K「iegSbeginn, Wurde ih「

Mann Jakob Ebert eingezogen. 1h「e Tochter (Hildegard Entzeroth)

Wa「 erSt neun Monate ait zu dieSem ZeitPunkt.

Ais erstes wu「de Hr. Ebert (Ehemann) nach Poien geschiCkt. Da

haben alie gesagt: ”Macht euch keine Sorgen, Poien haben wir

SChne= gefressen “ Nun musste Frau Ebert sich a=ein um a=es

kumme「n. Damais wohnten sie noch in der ,,Aiten Stra息e`’. Danach

Wurde Hr. Ebert nach Frank「eich geschickt. Zwischendu「ch kam e「

auch einmai heim. Da er 6fters ProbIeme mit seinen Mandein

hatte, beschioss er, Seine nackten Fme in die kaIte Wichte zu
SteCken, um eS Wieder mit den Mandeln zu kriegen. So geschah

es auch und Herr Ebert musste ins Krankenhaus, um Sich die

Mandeln 「ausoperie「en zu lassen. Dies ve「schaffte ihm eine

gewisse Zeit daheim Danach musste er nach Russiand. Dort bileb
e「 biS Zum l. Dezember 1948, WO e「 mit HiIfe eineS aiten Russen

heimkehren komte, Wah「end seiner Gefangenscha什durfte e「

einmai im Monat 25 W6rter an seine Famiiie SCh「eiben. Ais e「 dort

War, Waren Seine Oh「en aしIBen am Rand abgefroren und seine

Fu8e sta「k unterkuhit. immer, Wenn 」emand gesto「ben war, und

derjenige Schuhe besal!, Wu「den ihm diese sofort gekiaut, um die

eigenen F鴫e vo「 de「 beir)enden Kalte zu schUtzen. Am Ende

musste Her「 Ebert noch unterzeiChen, dass e「 die Russen nie

Wiede「 ang「eift.

Wahrend des ganzen Krieges sta「ben 18 Manne「 aus Wichte, aiie

unterschiediichen Alters. Zwangsa「beiter gab es hier auch, meist

Poien. Auch Famiiie Ebert hatte einen bekommen, dessen Name

Josef wa「. Er wa「 f「eundiich und packte gut mit an, e「 Wa「 drei
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Jah「e junger ais F「au Ebert. Nach dem Krieg sch・ieb e「 manchmai

noch und kam auch einmaI, VOr V-e=eicht zwei Jah「en mit seinem

B「uder, de「 in Obermeisungen Zwangsarbeite「 Wahrend des

Krieges war, und seinem Sohn vo「bei. (Hauptsachlich’Weil e「 eine

Bescheinigung b「auchte, dass er hier gearbeitet hatte.)

Alies in a=em hatte es Wichte, im K「ieg) niCht sc捕mm get「Offen・

sie hatten immer genug zu esSen, durften zwar’ais die Aiiiierten

einget「offen waren’nu「 SO und so vieie Schweine in der Woche

schiachten, WaS aber n-Cht sonde「iiCh schIimm wa「・ Das kam aber

auch daher, dass sie SOfort, als sie me「kten, dass die Aliiierfen

kamen, ZWar mit ein paar Widerstanden weirie Fiaggen an jedes
Haus hangten Ab da wa「 es冊en unte「sagt’ihre Hause「 abends

abzusc刷er§en. E'n Paar M急nne「 nahmen sie auch mit, doch dieSe

kamen wieder Die einzigen Bomben, die gefaiien wa「en, Sind ku「z

vor o巾Seingang, auf das Haus der Fam. Rehwaid und am Be「g

Richtung Niede「beisheim’WO heute die lCE-B「ucke durchfu叫

gefaiien. Die meisten Leute nahmen abe「 an, dass sie nu「 Baliast

abwerfen woilten.



  
  

Sengeberg auf das Dach einer Wurstkammer geschleudert 
wurden. 
Eine zweite Bombe fiel in das Gründchen, in den Wald. Das 
Flugzeug selbst ist zwischen dem Beisegrund und Berndshausen 
abgestürzt. Es war wahrscheinlich ein Notabwurf. 

Im gleichen Jahr am 13.9.1944 wurden nochmals zwei 
Sprengbomben abgeworfen, und zwar eine in der Nähe des 
Forsthauses Wolfskopf, die entschärft werden musste und eine 
zweite Bombe landete unterhalb des Dorfes in einen Garten. 
Außerdem stürzte „in den Hohlen“ ein Kampfflugzeug ab. Von dem 
Flugzeug und den Insassen blieben nichts als einzelne Fetzen 
übrig. 

Im September 1944 fand zwei Stunden lang ein Luftkrieg mit 
feindlichen Jagdfliegern statt. Die Menschen, die zu diesem 
Zeitpunkt auf dem Felde arbeiteten, haben zwischen den 
Rübenreihen Schutz gesucht. 

Anfang 1945 rückten die amerikanischen Truppen von Westen 
kommend immer weiter vor. Am Gründonnerstag 1945 konnte man 
die Geräusche der Panzer und Kampfflugzeuge schon von weitem 
hören. Am Karfreitag kamen zwei Bauernfahrzeuge und brachten 
aus dem Ziegenhainer Gefangenenlager Kriegsgefangene zurück. 
Einer der Bauern fuhr nur bis Wichte und dann wieder zurück, ein 
anderer fuhr nach Spangenberg, und wieder ein anderer fuhr 
Marokkaner, die fließend Deutsch sprechen konnten, nach 
Spangenberg, bzw. Hessisch Lichtenau. 

Ostersamstag kamen amerikanische Panzer von Niederbeisheim 
her nach Wichte. Von weitem konnte man schon am Berg eine 
weiße Fahne aus der Dachluke eines Hauses hängen sehen. 
Dann plötzlich schrie jemand: „Schnell, die weißen Fahnen raus!!“ 
Alle Dorfbewohner befolgten das und zeigten die weiße Fahne. 
Die war dazu gedacht, dass Wichte nicht beschossen wird. Doch 
viele Frauen mit Kindern suchten Schutz im Wald oder bei 
Freunden am Berg. 
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AIs dle ame「ikanischen Soidaten sich in Wichte festgesetzt

hatten, Waren aile Wiesen m-t Panze「n, Jeeps etc. besetzt. Viele

Bewohner von Wichte haben die Amerikane「 Zum Schlafen’

Waschen aufgenommen. Vieie Amerikaner sind betteln gegangen’

da sie kaum etwas zu esSen hatten. Die amerikanischen Soidaten

haben alie deutschen SoIdaten, die noch in Wichte waren, auS den
Hause「n 「ausgehoit, Oder sie so=ten sich bei ihnen meiden. Sie

wurden dam a=e nach Mo「schen gebracht, dem dort hatte der

Kommandeu「 der Amerikaner seinen SitZ.

Es gab noch weitere Tage viel Aufregung in Wichte・ Am

Oste「morge= ZOgen dam die amerikaniSChen Soidaten wieder

zuruck ln Richtung Niederbeisheim.

Spater hatte jeder Dorfbewohne「 Fi。chtIinge im Haus.

Wenn Nazis im K「ieg gefalien waren, Wa「 Wichte geib) eS Wurde

eine groβe T「auerfeier ve「anstaitet’aiie trugen gelbe Hemde=

(Nazis hatten damals geib an), und das O「Cheste「 SPieite・ Wem

jedoch ein Soidat gefalien wa「, hat das kaum jemanden

interessiert.

Die Jage「 haben auf die Zuge von Kassei一→ Altmo「SChen

geschossen, Waggons wu「den zerst6rt.

Von Wichte aus komte man Kassei sehen, da Kassei rot war. Rot
war es deshaib, da in Kasse- B「andbomben geschmissen wu「den

und es ein paa「 Tage lang in Kassel brannte.



Binsfo巾h二
interview:

Name:　　　　　Geo「ge BickeI

Gebu巾Sjah「:　　1 3 Oktober 1923

Wohnort:　　　　Heina (f「uher Binsf掘h)

Beruf:　　　　　　　Schmied

Herr Bickei wa「 mit eifJah「e= in de「 Hitlerlugend in Binsforth, VOn

Janua「 1941 bis Oktober 1941 im ArbeitSdienst. Der bestand darin,

dass sie auf einem Fiughafen in de「 Nahe von Pa「iS Rasenflachen

einarbeiten muSSten. DieSe Rasenstucke wurden mit Lastwagen

VOm Geiande eineS Rotschild’schen SchIosses eingefah「en. im

ArbeltSdlenSt blieb He「「 BiCkei bis Marz 1 942.

Danach wurde e「　nach Deutschiand be「ufen,　Zum

Aufbaukommando. Es wurden die Leute bevorzugt, die einen

Beruf hatten. in Frankreich bekam er F「OntZuIage von

l Reichsmark am Tag・ Jedoch in Deutschiand nur　25 Pfemig.

Hier wurden E「darbeiten und Montagen ve「richtet, bis Oktober

1942.

Am 5. Dezember 1942 wi「d Her「 Bickei einbe「ufen zur Weh「macht

de「 Marine. Ein ganzer Zug brachte die Soidaten nach Beverenl

Beigien・ ln Baracken hatten sie infante「ieausbiidung, Ca. % Jahr,

im Strengen Wlnter. in Brugge/ Beigien wurde e「 umgeschuit, VOn

SeemamiSChem Personai auf MaschinenPe「SOnai.

Danach kam He「r Bickel nach Frankreich an die Kuste bei Le

Havre Jede Nacht musste eine Kompanie 180　Mam

faldma「schma帥g schiafen Das heiβt, die Ha=dg「anaten standen

fix und fe巾g mit Zunder, aufdem Nachtspinten.

Zu「uck nach Beve「en und dann nach Fimland Dort kam e「 aufein

umgebautes Frachtsch肝, das mit Kanonen bestuckt wa「.

in Finniand musste Herr Bickei von Dezembe「 bis Januar Geleit

fah「en. Hier kamen Hoizfrachtiadungen, U「iaube「sch冊e, g「Oβe

Frachter, denen sie Begieitung gaben. Hier war kein Schuss

gefa=en.

Januar nach Hamburg in die Werft, dann nach Emden,
OstfriesIand’SChIechte Ve「pfiegung. Bei Fiiegeraiarm wurde der
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Hafen vernebelt, damit die russischen Flieger den Angriff 

verfehlten. 

Hier in Emden, sagte Herr Bickel wurden U- Boote gebaut. 

Nächste Station Pillau. 

Memel war eingekreist und man konnte es nur auf dem Seeweg 

erreichen. Nachts wurden von Memel Landser mit dem Schiff nach 

Pillau transportiert. Das ging bis Dezember 1943. 

Ab Dezember 1943 von Pillau aus durch das Haff nach 

Rosenberg, Festland. Dies war die einzige Stelle, an der die 

Landser rauskonnten. Sonst war alles von den Russen belagert. 

Er erlebte ein Angriff der Russen auf die Artillerie. Pferde und 

Wagen verschwanden im Wasser. Die noch lebten, wurden 

erschossen. 
1944 und 1945 transportierte das Schiff nur Flüchtlinge aus 

Ostpreußen, Pommern und Sudetenland. Hier war ein großes 

Elend zu sehen, Tote und Verwundete in den Transporten. Diese 

Flüchtlinge flohen vor der roten Armee. 

Am 10 Mai 1945 war dort der Krieg zu Ende. Jedoch sind sie noch 

von den Russen angegriffen worden, von einem Torpedoflugzeug. 

Herr Bickel erzählte, dass ihr Schiff nur einen niedrigen Rumpf 

hatte. Der Torpedo schoss unter dem Schiff hindurch. Herr Bickel 

und seine elf Kameraden kamen in englische Gefangenschaft, auf 

einer Insel in der Ostsee. 
Oktober 1945 wurde Herr Bickel entlassen. 
Marburger Entlassungslager, dann zurück nach Binsförth. 

Herr Bickel hatte auch während des Krieges Briefkontakt mit der 

Heimat. In einem Brief schrieb er nach Hause, dass die 

Verpflegung so schlecht sei. Dieser Brief wurde geöffnet. Herr 

Bickel musste zum Offizier der Handelsmarine und bekam nur 

einen Verweis. Glück gehabt!!! 
Dass der Krieg zu Ende ging und dass er verloren war, hatten die 

Soldaten im Radio schon mitgehört. In Pillau kam ein Zivilist und 

fragte, ob sie nach Hehla führen. Er hatte zwölf Kisten auf seinem 

Gespann, in denen Whisky war. Das war eine Freude. 

Zwei Brüder von Herrn Bickel waren auch im Krieg. Einer bei den 

Eisenbahnpionieren, der andere in Russland bei der Flugabwehr. 

Sie sind alle lebend zurückgekehrt. Die Bilder der 

Bombenauswürfe hat Herr Bickel noch vor Augen. Ein 

Bombenanpgriff auf Stettin bleibt in schlimmer Erinnerung. 
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Ein Stellungswechsel des Bootes hat ihnen das Leben gerettet, 
denn die vorherige Küstenstelle wurde bombardiert. 
Der Anfang mit der Hitlerjugend und alle Versprechungen waren 
wunderbar, hat er uns zum Schluss begeistert erzählt. 

Schülermeinungen zu dem Buch 

Das Buch „Zwischen Hakenkreuz und Dorfleben“ gibt mir zu 
denken, denn diese Erfahrungen, die ich durch Gespräche mit 
Zeitzeugen sammeln konnte, sind nicht ganz ohne. Es ist mit 
Sicherheit nicht leicht, über diese Erlebnisse zu berichten. 
Dennoch hat sich bewiesen, dass unsere Arbeiten nicht umsonst 
waren. 

Virginia Sonntag 

Ich finde es gut, dass so ein Projekt gemacht wird. Vor allem, dass 
sich die Jugend von heute noch damit beschäftigt. Gerade auch 
deswegen, weil viele jahrelang darüber geschwiegen haben. So 
können die Jugendlichen vielleicht verstehen, was damals passiert 
ist und zeigen Verständnis. Ich denke, es war und ist auch ganz 
gut, dies alles wieder hoch zu holen und dass endlich einmal 
darüber gesprochen wird. Vielleicht wird durch dieses Buch auch 
anderen Menschen geholfen, über dieses Ereignis zu sprechen. 

Lina-Maria Schramm 
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Ich finde, dass uns das Buch einen sehr guten Einblick um die 
Kriegszeit des 2. Weltkriegs gegeben hat. Durch die Gespräche ist 
mir klar geworden, dass die Zeiten damals ganz anders und viel 
schlimmer waren — was ich vorher noch nicht so gewusst habe. Ich 
finde es gut, dass wir uns dem Thema gestellt haben, denn jetzt 

hatten die Betroffenen aus dem Krieg auch mal eine Chance, ihr 

Erlebtes weiterzugeben. 

Jana Leutebrand 

Ich finde das Buch gut, weil ich mehr über diese Thema 

herausgefunden habe. Und weil sich die Leute endlich 

aussprechen können. Sie werden eine große Last los! 

Andrea Schubert 

Wir denken, dass sich mehr Jugendliche mit diesem wichtigen Teil 

der deutschen Geschichte beschäftigen sollten. Uns selber hat 

dieses Projekt sehr viel Spaß gemacht. Wir haben einen kleinen 

Einblick in das Leben im 2. Weltkrieg bekommen. 

Martina Bier und Sarah Ackermann 

Ich finde das Buch sehr gut. Ich denke, dass das Thema sehr 

interessant und bewegend ist. Ich habe sehr gerne und interessiert 

an dem Buch mitgearbeitet. Ich finde das Thema sinnvoll, weil 

viele Schüler und Leute gar nicht wissen, was damals passiert ist. 

Ich bin der Meinung, dass sich der große Zeitaufwand gelohnt hat, 

und das Buch ein wahrer Erfolg ist. 

Benjamin Grieper 
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